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1. Anmeldung zur Rekrutierungsſtammrolle.
2. Anordnung der Landeszentralbehörde,

Tageschronik
England landet größere Truppenmengen in der

Bucht von Orfanos.
Griechenland erhob ſchärfſten Proteſt gegen die Ver

haftungen in Saloniki.
Sarrail ſoll erklärt haben, er wolle Griechenland

zur Stellungnahme zwingen.
Die in Saloniki verhafteten Vierbunds-Konſuln

ſollen in Marſeille an Land und über die Schweiz in
Freiheit geſetzt werden.

Eſſad Paſcha erklärte Dſterreich- Ungarn den Krieg.

Zwiſchenfälle in Saloniki unter Ententetruppen
und Bevölkerung ſollen einen gefährlichen Charakter an
nehmen.

über den Ausgang der engliſchen Wehrpflichtbewegung herrſcht noch völlige untieehae

Die heftige, aber erfolgloſe ruſſiſche Offenſive in Oſt
galizien hält unter ſtarken Verluſten der Angreifer an.

Auf Jtaliens Veranlaſſung ſollen ſich die Kontra-
henten des Londoner Abkommens verpflichtet haben,
keinerlei Abkommen über die Jnternationaliſierung
oder Verbeſſerung der römiſchen Garantiegeſetze für den
Vatikan anzunehmen.

Jn Kamerun iſt Jaunde von feindlichen Streitkräf-
ten genommen.

Zur Brennſtoffverſorgung
wührend des Krieges.

Aus dem Ruhrkohlenbezirk wird dem B. P. N. ge
ſchrieben: Die Umſchaltung unſeres Wirtſchaftslebens
vom Frieden auf den Krieg iſt ſchon ſeit länger als einem
Jahr vollzogen und überraſchend glatt vor ſich gegan
gen. Weil es nicht anders ging, mußte man ſich daran
gewöhnen, unter gänzlich veränderten Verhältniſſen zu
arbeiten und ſich zunächſt durchzuſchlagen, ſo gut man
konnte. Für die Ruhrkohlenzechen war die plötzliche
Verminderung der Förderung und des ganzen Betrie-
bes um ein Drittel ein harter Schlag, der nicht ſo leicht
überwunden werden konnte. Eine ſolche Erſchütterung
zu ertragen, dazu bedurfte es aller Anſtrengungen. Aber
es wurde nicht geklagt und nicht gejammert, ſondern die
Zechen ſuchten ſich nach Möglichkeit in die neuen Auf-
gaben zu ſchicken, die nicht nur ihre alten Abnehmer, ſon
ern auch die neuen eigenartigen r des Krie

ges an ſie ſtellten. Ganz neue Anforderungen
traten im Intereſſe der Landesverteidi-gung an die Zechen heran, ſodaß ſie ihren Arbeitsplan
nicht wie im Frieden den der Abnehmer an-
paſſen konnten, ſondern gemäß den Erforderniſſen der
Heeresverwaltung einrichten mußten. Während im
Frieden die Marktlage für den Förderplan der Zechen
alles bedeutet, iſt ſie im Kriege ziemlich nebenſächlich.
Wenn das Intereſſe der Landesverteidigung es verlangt,
hat alles andere zurückzutreten. Das iſt nicht nur ſo auf
dem Brennſtoffmarkte, ſondern auch auf allen Rohſtoff-
märkten. Die Mehrzahl der Kohlenverbraucher hat ſich
bald damit abgefunden, ihre Intereſſen denen des öf-
fentlichen Wohles unterzuordnen; doch kommen immer
wieder Fälle vor, wo ein auffallender Mangel an
Selbſtzucht zu beklagen iſt. Es ſoll nicht verkannt wer-
den, daß manche Abnehmer große Opfer gebracht haben,
doch ſchießen viele Klagen weit über das Ziel hinaus,
weil ſie nicht berückſichtigen, welche Veränderungen der
Krieg auf dem Brennſtoffmarkte mit ſich gebracht hat.
Die Vermehrung der Kokserzeugung, die im
J ntereſſe unſerer Landesverteidigungunbedingt notwendig war, iſt der techniſche
Grund, weshalb der Verſand von Förderkohlen zurück-
ging und auf einzelnen Zechen ganz eingeſtellt werden
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mußte. Die Knappheit von Förderkohlen iſt
alſo nicht willkürlich herbeigeführt worden,
ſondern eine Folge der vermehrten Kokser-
zeugung, und dieſe Knappheit von Förderkohlen wirdür den ſener Markt v dadurch geſteigert, daß ſich

ie Anforderungen der Heeres und Ma-
rineverwaltung, die vor h der privatenVerbraucher gedeckt werden müſſen, vielfach auf Förder
kohle erſtrecken. Es war alſo kein Wunder, daß ein
Mangel an Förderkohlen für private Verbraucher ein-
trat, und die Einſichtigen unter dieſen machten ſich bald
damit vertraut und verwandten ſtatt der ausfallenden
Förderkohlen andere Kohlenſorten, da es eben keinen
anderen Ausweg gab. Allerdings wird aus Abnehmer-
kreiſen in vielen Fällen darauf hingewieſen, daß ſie
wegen ihrer Feuerungsanlagen auf den Bezug beſtimm-
ter Kohlenſorken angewieſen ſind. Es kann nur als gro-
er Fehler bezeichnet werden, daß man ſich in vielen

Betrieben vollſtändig von einer Kohlenſorte abhängig
gemacht hat. Selbſt in Friedenszeiten können Verhält
Niſſe eintreten, die dies als unzweckmäßig erſcheinen
laſſen. Zu Beginn des Krieges iſt aber an vielen Stel-
len darauf aufmerkſam gemacht worden, daß derartige
Werke noch ſchnell daran ber ſollten, ihre e a We
anlagen umzubauen, damit ſie ſich nicht mehr auf eine
einzelne Kohlenſorte feſtzubegen brauchen.

Das Kohlenſyndikat hat ſich während des
Krieges die größte Mühe gegeben, den Wünſchen ſeiner
Abnehmer entgegenzukommen, doch können nach Lage
der Dinge nicht alle Wünſche erfüllt werden, zumal da
hie Vorſchläge des Kohlenſyndikats, anſtelle von vielbe-gehrten Kohlenſorten an denen Mangel herrſcht, andere

Sorten zu verwenden, vielfach n un fruchtbaren Bo-
den gefallen ſind. Die fortwährende Verringerung der
alten Belegſchaften konnte nicht durch Einſtellung unge-
übter Arbeiter oder durch die Beſchäftigung von Kriegs-gefangenen voll ausgeglichen werden. Dazu geſellte ch

im letzten Viertel dieſes Jahres noch ein empfindlicher
Wagenmangel, der länger als früher angedauert hat
und leider wohl auch noch fortdauern wird. Auch der
Waſſerſtand des Rheines war in den letzten Wochen
mehrfach derartig, daß Störungen in der Schifffahrt ein-
traten. Es ſtellten ſich alſo auf allen Seiten Hinderniſſe
ein, die auf die Förderung und den Verſand von Brenn-
ſtoffen ungünſtig einwirkten. Auch den Abnehmern von
Brennſtoffen ſind dieſe Umſtände nicht unbekannt ge-
blieben, und daher war für die Mehrheit die Mahnung
überflüſſig, mit Anklagen vorſichtig zu ſein. Dieſe ſind
umſo weniger am Platze, wenn die Lage unſeres
Brenunnſtoffmarktes mit derjenigen in den
feindlichen und neutralen Ländern vergli-
chen wird. Während dort überall die Kohlen preiſe
außerordentlich geſtiegen ſind und in manchen
Fällen eine ſchwindelnde Höhe erreicht haben, ſind
die Brennſtofſpreiſe in Deutſchland während des
Krieges nur e wenig geſtiegen. Daserſte Lebenszeichen, welches das übergangsſyndikat der
Offentlichkeit gegeben hat, war ein Beſchluß, die bisheri-
en Richtpreiſe auch in den beiden nächſten Monaten
eizubehalten, eine Maßnahme, die aus den Kreiſen

der Verbraucher als eine angenehme überraſchung be-
zeichnet wurde. Für faſt alle Maſſenbedarſfswaren war
die Bildung von Kriegsvertriebsgeſellſchaften erforder-
lich. Auf dem Brennſtoffmarkte war kein Bedürfnis da-
für vorhanden, weil das Kohlenſyndikat, das aus
langjähriger Tätigkeit den Markt und die Abnehmer
kennt, jede ſpekulative Ausſchreitung, für die der Brenn-
ſtoffmarkt ein ſehr geeignetes Feld abgäbe, verhindert.

Wenn es nicht notwendig geweſen iſt, jeder
Haushaltung zu ihrer Brotkarte und ſonſtigen
Karten auch noch eine Kohlenkarte auszuſtellen, und
wenn die Regierung davon abſehen konnte, Höchſt-
preiſe für Brennſtoffe einzuſühren, ſo iſt dies
der Organiſation des Brennſtoffmarktes durch die Koh-
lenſyndikate zuzuſchreiben.

Wir wollen die Richtigkeit dieſer Ausführungen im
großen Ganzen gern anerkennen. Nur in einemPunkte iſt zweifellos der Offentlichkeit eine Enttäuſchung
bereitet worden. Zu Beginn des Krieges wurde allſei-
tig zum Verbrauch von Koks aufgefordert aus
oben bereits geſtreiften Gründen. Trotzdem hat es öf-
ters Schwierigkeiten gemacht, auch den dringendſten
Koksbedarf rechtzeitig zu decken. Wen die Schuld hier-
an trifft, iſt ſchwer zu entſcheiden. Die Klagen über
dieſen tatſächlichen Mangel erſcheinen aber jedenfalls
nicht unberechtigt.

Vom Kriege-
Die Lage auf dem Balkan.

Das Standrecht über Saloniki verhängt.
Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Sofia gemeldet: Die

Engländer und Franzoſen haben in Saloni-
ki das Standrecht verkündet. Die Angehö-
rigen der feindlichen Staaten, die die Stadt
auf Schiffen verlaſſen wollten, wurden als Kriegsge-
fangene erklärt und interniert.

30 Transportſchiffe in der Bai von Orfanos.
Rotterdam, 4. Januar. Nach einer Depeſche aus

engliſcher Quelle meldet „Nea Hellas“ in Athen, daß
in der Bai von Orfanos, 67 Kilometer öſtlich von
Saloniki, 30 große, mit Truppen überfüllte Transport-
ſchiffe eingetroffen ſeien, welche ſofort mit der Lan-
dung der Truppen begannen.
Druck auf Griechenland zur Aufgabe der Neutralitäi

Athen, 3. Januar. Die Franzoſen fahren mit den
Verhaftungen der Untertanen der zentraleurvpäiſchen
Mächte fort. Geſtern wurden viele Hausdurchſuchungen
abgehalten und wieder über 100 Perſonen verhaftet. Die
Landung zweier indiſcher Regimenter in Saloniki iſt be
endet. Die öffentliche Meinung iſt über das
ganze Verhalten der Engländer und Franzoſen äu-
ßerſt aufgebracht.

Die Zeitungen berichten, Sarrail hätte geäunßert:
Jch verſuche mit aller Kraft, eine Lage zu ſchaf-
fen, die Griechenland mit uns in den Krieg
zwingt, auch wenn es gegen uns geht.

Sonderbar iſt die Erklärung des franzöſiſchen
Geſandten in Athen, er ſei nicht vorher vom Vor-
gehen Sarrails gegen die Konſularvertretung des Vier
bundes verſtändigt worden und ſtehe dieſer Angelegen-

heit völlig fern. 2
Das griechiſche Heer für alle Fälle bereit.

Genf, 4. Januar. Jn dem letzten griechiſchen
Miniſterrat herrſchte eine optimiſtiſche Stim-
mung. Der Kriegsminiſter gab bekannt, daß die grie
chiſche Armee längs der Linie Florina-Verri der
Grenze entlang vorteilhafte Stellungen ein-
genommen habe und für alle Eventnualitäten
vorbereitet ſei.
Griechenland fordert die Auslieferung der verhafteten

Konſuln.
Wien, 4. Januar. In der Note der griechiſchen Re-

gierung an die Vertreter Englands und Frankreichs we
en der Verhaftung der Konſulnin Salonikiheißt es nach der „N. Fr. Pr.“:

Die königliche Regierung, geſtützt auf ihre Souve-
ränität, iſt berechtigt, trotz der ſtärkeren Macht, der
ſie gegenüberſteht, zu verlangen, daß ſofort die
nötigen Befehle erteilt werden zur Vorſorge für die
Sicherheit der erwähnten Perſonen bis zu deren
übergabe an die königlich griechiſche Be-
hörde. Außerdem iſt die königliche Regierung berech-
tigt, zu verlangen, daß Befehle erteilt werden, daß die
von den Alliierten feſt genommenen Perſonen an die
griechiſche Behörde ausgeliefert werden,
welch letztere ſie in Obhut und Schutz nehmen wird, und
zu verlangen, daß Vorſorge getroffen werde, daß die
Konſulatswappen geachtet werden.

Athen, 4. Januar. Reuter berichtet, daß die Verhaf-
tung des norwegiſchen Konſuls Seefelder in
den Kreiſen der griechiſchen Regierung verſchieden beur-
teilt werde. An die Mächte des Vierverbandes ſei ein
neuer Proteſt gerichtet worden. Wie die Blätter melden,
hat die griechiſche Regierung auch gegen die Verhaftung
riechiſcher Untertanen durch die Mächte des Vierver-
handes auf den Verdacht der Spionage proteſtiert.

Freilaſſung der verhafteten Konſuln?
Rotterdam, 4. Januar. Wie aus Athen gemeldet

wird, werden die in Saloniki verhafteten Konſuln
Deutſchlands, HSſterreich- Ungarns, Buls

gariens und der Türkei wahrſcheinlich binnen kur-
zem in Marſeille an Land und damit wieder in Frei-
heit geſetzt werden. Sie erhalten dann freies Ge-
leit zur Heimreiſe über die Schweiz. Nicht ſo werden

v



dagegen jene Angehörigen der genannten Länder be
andelt werden, die gleichzeitig mit den Konſuln ver-

tet wurden, und worünter ſich auch einige Frauen
nden. Der Sonder- Berichterſtatter der „Daily

Mail“ in Athen meint, daß dieſe Perſonen als Spione
behandelt werden.

Luftkampf in Sübmazedonien.
Bndapeſt, 4. Januar. Aus Saloniki wird gemel-

det: Eine franzöſiſche Flug maſchine flog ge
ſtern über die Stellungen der Engländer und Franzo-
ſen hinaus gegen Norden, doch kehrte ſie nicht zurück.
Nach einer hier eingetroffenen Meldung wurde die Flug-
maſchine in der Umgebung von Doiran von einer
deutſchen Taube nach kurzem Kampfe abge
ſchoſſen.

„Könige“ im Exil.
J Athen, 3. Januar. Havas“.) Nach Blätter

berichten dürfte der Aufenthalt Peters von Ser-
bien in Saloniki einige u dauern. Es ſei Auf-
trag gegeben worden, für die ſerbiſchen Beamten Woh
nungen zu mieten. Der Beſuch Peters bei König
Konſtantin werde vom Gang der politiſchen und mi-
litäriſchen Ereigniſſe abhängen. Auch von einer baldi-
gen Ankunft Nikitas' von Montenegro in Salo-
niki werde geſprochen, doch liege eine amtliche Beſtäti
gung dieſer Nachricht nicht vor.

Ein offenes Wort König Konſtantins.
Rotterdam, 3. Januar. Zu der Reuter Depeſche überdie Unterredung des „Daily Chronicle Korreſpondenten

mit König Konſtantin iſt ein wichtiger Satz
nach ntragen. Der König r er könne als Sol-
dat nicht einſehen, daß der Glauben der Alli-
ierten an einen zerſchmetternden Endſieg
r die bisher errungenen Erfolge gerechtfertigt

erde.

Eſſad Paſcha erklärt Oſterreich- Ungarn den Krieg.
Wien, 4. Januar. Die „N. Fr. Pr.“ erfährt aus

Luganov, daß Eſſad Paſcha an Hſterreich-Un-
garn den Krieg erklärt habe. Nebbich! Er kann
natürlich nur als Räuber behandelt werden.

Treibereien der Venizeliſten und Konflikte in
Salvoniki.

Konſtantinopel, 4. Januar. Letzthin hier eingetrof
ener Salonikier Brief meldet anf Venizeliſten zurückzu
ührende Mentereien entlaſſener Offiziere auf
aſtelloriſo gegen die Obrigkeit und die Gendarme

rie der Jnſel. Die griechiſche Regierung hat zur Her
ſtellung der Ordnung Truppen von Samos auf Caſtel
loriſo gelandet. Dieſelbe Quelle berichtet über Salo
nikier Zwiſchenfälle zwiſchen der Bevölketie und den Ententetrunppen, die einen für
Griechenland gefährlichen Charakter annehmen.

Zu der Freilaſſung der verhafteten Konſuln
chreibt die „Voſſ. Ztg.“: Die Konſuln werden alſo in

Freiheit geſetzt, und ihre Verhaftung hatte die Be
eutung einer gewaltſamen Ausweiſung. Ein

Völkerrechtsbruch bleibt es nicht min de r. Das
Verlangen der griechiſchen Regierung, die verhafteten
Konſuln den griechiſchen Behörden zu übergeben, lehn-
ten Frankreich und England demonſtrativ ab.
Sie laſſen die Konſuln zwar frei, aber vhne der grie-
chiſchen Regierung Genugtunng zu geben.

Ein neutrales Urteil über den Gewaltakt der Entente.
Bern, 4. Januar. Das „Bern. Tagbl.“ ſchreibt zu

den Vorgängen in Saloniki u. a.: Griechen-
land iſt durch die neueſte, aber keineswegs überra-
ſchende Wendung der r in eine ſehr unange-
nehme Lage geraten. Die Verhaftung der Konſuln
der dem neutralen Griechenland befreundeten Staaten
auf griechtſchem Boden iſt ein ſo ſchwerer Eingriff
in die griechiſchen Hoheitsrechte, daß man annehmen
ſollte, nun könne nur noch das Schwert Sühne
halten, wenn Griechenland nicht für alle Zeiten be-
chimpft aus dem Handel hervorgehen wolle. Frei-
ich wird man auf dem Balkan immer auf überraſchun-

gen gefaßt ſein.

König Ferdinand als Zar von Mazedonien.
Wien, 4. Januar. Jn Sofioter politiſchen Kreiſen

iſt das Gerücht verbreitet, daß der König Ferdi-
nand ſich nach den orthodoxen Weihnachtsfeierkagen in
der alten Königsſtadt Ochrida zum Zaren von
Mazedvnien krönen laſſen wird.

Die Notlage in Montenegro
ſoll infolge der Tätigkeit der öſterreichiſchen Flotte, die
eine wirkſame Blockade der Küſte durchführt, in ſtändi-
gem Steigen ſein.

Die Italiener in Durgzzo.
Am 21. Dezember ſind italieniſche Truppen nach be

ſchwerlichem, zweiwöchigem Marſch von Valonag in Du-
räzzo angekommen und von Eſſad Paſcha begrüßt wor-
den. Allmählich eintreffende Reſte der ſerbiſchen Trup-
pen ſind in voller Auflöſung und verkaufen für Spott-
preiſe ihre Waffen und Ausrüſtungsſtücke.

Aus dem Weſten.
Die engliſche Wehrpflicht-Kriſis.

Haag, 4. Januar. Die „Times“ teilen mit, daß die
vrganiſierten Arbeiter in England der allge-
meinen Wehrpflicht ſehr ſkeptiſchgegenüber-
ſtehen. Der Entſchluß der Regierung wurde in einer
großen Anzahl Verſammlungen der Facharbeiter beſpro-
chen. Die Entſcheidung, die von dem Verbande der Ei-
ſenbahnarbeiter angenommen wurde, iſt bezeich-
uend für die Anſichten der meiſten Verbände. Der oben-
enannte Verband beſtätigt darin aufs nene ſeine feſte
Entſchloſſenhett, ſich jeglichem Zwange zu
widerfetzen. Die Abgeordneten des Verbandes be-
halten jedoch für den am Mittwoch ſtattfindenden Ar-
beiterkongreß vollſtändig „freie Hand. Die Berg-
arbeiter ſind ebenfalls ſehr bedenklicher Mei-
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nung. In manchen Bezirken macht ſich eine ſtarke Be
r gegen die Einführung der Wehr-pflicht bemerkbar.

London, 4. Januar. Reuter meldet: Heute tritt
das 7 rlament wieder zuſammen. Der Bericht
wird heute veröffentlicht werden, alſo gerade gelegen für
die morgige Erklärung Asquiths, in der dieſer
die Pläne der R auseinanderſetzen wird. Wahr-
ſcheinlich werden die Verhandlungen über das
Dienſtpflichtgeſetz eine Woche dauern. Man
erwartet allgemein, daß man Abänderungsan-
träge annehmen wird, die, ſoweit möglich, den Wün-
ſchen aller Fraktionen entgegenkommen werden. Es iſt
ſo gut wie ſicher, daß die beſchränkte Dienſt-
pflicht, wenn nicht einſtimmig, ſo doch mit überwälti-
gender Mehrheit angenommen werden wird. Ebenſo
iſt faſt ſicher, daß Jrland nicht unter das neue
Geſetz kommen wird. Jn der Arbeiterkon-
feren z am Donnerstag wird dann über Asquiths Er-
klärung beraten werden. Es werden daran tauſend
Vertreter aller Arbeiterorganiſationen des Landes teil
nehmen. Die Haltung der Arbeiter wird ganz von dem
Beſchluſſe dieſer h abhängen. Man glaubt
aber, daß die Gemäßigten, die für eine beſchränkte
Dienſtpflicht für die Dauer des Krieges ſind, die Ober
hand über die Dienſtpflichtgegner haben werben, die be
fürchten, daß ein proviſoriſches Dienſtpflichtgeſetz ſpäter
in ein dauerndes umgewandelt werden könnte. Haar
cwurt und Samuel werden als Nachfolger Sir John
Simons genannt.

Hierzu iſt zu bemerken, daß Reuter die Hoffnungen
des Kabinetts wiedergibt. Aus ſeiner Darſtellung geht
hervor, wie überaus verworren und undurchſichtig die
Lage iſt. Das Endergebnis kann kein Menſch voraus-
ſagen. Nur darf man in der Tat annehmen, daß alle
Parteien verſuchen werden, Neuwahlen zu vermeiden.

Lonbdon, 4. Januar. (Reuter.) Unterhaus.
Asquith teilte mit, daß Sir John Simon zu
rückgetreten iſt. Die Anweſenheit MacKennas auf der Regierungsbank ſcheint darauf hinzu
weiſen, daß ſein Rücktritt nicht bevorſteht.

London, 4. Januar. Der politiſche Mitarbeiter des
Mancheſter Guardian“ berichtet, der Geſetzent-

wurf zur Einführung der Dienſtpflicht ſei abgeän-
dert worden und unterſcheide ſich ſtark von der
urſprünglichen Faſſung. Da die Abänderun-
gen Verbeſſerungen ſeien, müſſe man nicht zu opti-

miſtiſch darüber denken, ob das Kabinett den Ent
wurf annehmen werde. Es hätten ſich in den letz-
ten Tagen immer mehr Anzeichen dafür bemerkbar
gemacht, daß der Widerſtand gegen jede Art
von Zwang eine große ent ſchloſſene Bewe-
gung darſtelle. Dies müſſe auch auf die Entſcheidung
des Kabinetts von Einfluß ſein. Der Mitarbeiter be-
grüßt Sir John Simon als den Führer der
Dienſtpflichtgegner im Unterhauſe.

Der „Economiſt“ lehnt die Wehrpflicht nach wie vor
als mit den britiſchen Lebensintereſſen unvereinbar ent
ſchieden ab. Maßgebend für das Blatt S die ungehenu
ren wirtſchaftlichen Schäden, die dadurch dem Lande drv-
hen würden.

Die wahre Stimmung in Paris.
Eine ſpaniſche Perſönlichkeit aus beſten

Kreiſen, die dieſer Tage in der 7 ei z ankam, weilte
vor ihrer Ankunft einige Zeit in Paris, wo ſie ſeit Jah-
ren intime Beziehungen zu hohen Geſ 7422
kreiſen hat. über ihre Pariſer Eindrücke wird
den „Zür. Nachr.“ mitgeteilt:

Es iſt eine ganz andere Stimmung, der man in
jenen Kreiſen begegnet, als diejenigen der Pariſer Preſſe,
der Regierungspolitiker und der Pariſer Straße. Hier
herrſcht tiefe Entmutigung, Niedergeſchlagen-
heit und Erbitterung. Alle Siegeshoffnung
iſt geſchwunden, und bei aller Verehrung für die tapfe-
re Armee, die in dieſen gutunterrichteten Zirkeln herrſcht,
verhehlt man ſich nicht, daß ſie ihr Blut für eine ver
lorene Sache opfern muß. Jn der Regierung des Herrn
Briand hat man dort eher noch weniger Vertrauen, als
in diejenige des Herrn Viviani, trotzdem General Gallieni
und Baron Denys-Cochin als Angehörige dieſer Kreiſe im
Kabinett Briand gelten. Man hört Denys-Cochin vielfach
tadbeln, daß er überhaupt in das Miniſterium eintrat. Den
Präſidenten Poincars betrachtet man nicht als
Mann der Situation, ſondern als ihr Unglück,
dem, wäre er ein aufrechter Patrivt, nur eines zu tun er-
übrigte, nämlich ſofort abzudanken. Es iſt bezeich-
nend, daß man in dieſen Kreiſen jetzt Caillaux, den bis-
her verpönten, für den einzigen Mann hält, den man
für ſtark und geſchickt genug betrachtet, um zu retten,
was noch zu retten iſt, nämlich durch einen ehrenhaſten
Frieden mit Deutſchland ohne Rückſicht auf das
Londoner Abkommen. „Man hört in dieſen Krei
ſen“, ſagte die betreffende Perſönlichkeit, „keinerlei Schmä-
hungen auf Deutſchland, höchſtens, daß man die Schuld am
ganzen Unglück auf Bismark wälzt, der 1871 nicht Elſaß-
Lothringen hätte nehmen ſollen, in welchem Falle es längſt
zu einem franzöſiſch- deutſchen Bündnis gegen England ge-
kommen wäre. Und ſobald England genannt wird, macht
ſich eine bis zum Haſſe geſtachelte Erbitterung
geltend. Jhm mißt man die ganze Schuld am bisher ſo un-
glücklichen Verlaufe des Krieges und der Ausſichtsloſigkeit
der Lage bei. Harte Urteile hört man auch über Fi-
nanzminiſter Ribot, der dem Lande vortäuſche, die
Kriegsanleihe ſei ein Rieſenerfolg, ſei die „Siegesanleihe“
geweſen, während ihr Ergebnis in Wirklichkeit eine Nieder-
lage wäre. Mehr als einen beſcheidenen Pflichtanteil habe
der große franzöſiſche Beſitz nicht gezeichnet, weil er die
Partie als verloren betrachte und in die Regierung nicht
das leiſeſte Vertrauen hege. Darum das wahrhaft klägliche
Reſultat“. „Was wollen Sie,“ ſagte mir eine bekannte Per-
ſönlichkeit, „man zeichnet doch nicht für England“, ſchloß
der Spanier ſeine Mitteilungen.

Bezeichnend iſt auch folgender Bericht
Bei der Erſtaufführung eines Radauſtückes,

„Die Heldentaten einer kleinen Pariſerin“, im Pari-
ſer Chatelet-Thegter kam es zu Mißfal-len s kundgebungen. Als die Heldin im letzten Aufzug
einen deutſchen Oberſt in einen Stickgasbehälter warf
und deſſen Stöhnen mit Händeklatſchen begleitete, ver-
ließ ein Teil der Zuſchauer das Haus. Andere ſchrien:
„Das iſt franzöſiſche Barbarei! Das iſt Sa-
dismus!“ Der Vorhang fiel raſch, und das Stück
wurde nicht zu Ende geſpielt.

Derbys über die Ergebniſſe ſeiner Kampagne
e

Aus dem Oſten.
Fortdauer der ruſſiſchen Angriffe an der beſſarabiſcher

Front.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 4. Januar. Die Schlacht in Oſtgalizien

dauert an. Der Feind ſetzte geſtern ſeine Du rchbruchs
verſuche bei Toborontz an der beſſarabiſchen Grenze
mit großem Kräfteaufgebot ſort. Sein Mißerfolg
war der gleiche wie in den vergangenen Tagen. Die
ruſſiſchen Angriffe wurden überall abgeſchlagen, zu
Teil in lang audauerndem, blutigem Handgemenge.
Beſonders erbittert waren die Kämpfe Maun gegen
Mann in den zerſchoſſenen Gräben beim Hegehaus, öſt
lich von Rarancze, wo ſich insbeſondere das Warasdiner
Infanterie Regiment Nr. 16 neuerlich mit Ruhm be
deckte. Ebenſo wie an der beſſarabiſchen Front ſcheiter
ten die Angriffe, die der Feind nordöſtlich von Okn a
und gegen die Brückenſchanze bei Uscieczko führte
und alle mit großer Zähigkeit erneuerten Verſuche der
Ruſſen, im Raume nordöſtlich von Buczacz in un
ſere Gräben einzudringen. Die Verluſte des Fein
des ſind nach wie vor überaus groß. Jn einem
10 Kilometer breiten Abſchnitt zählten wir 2300 ruſſi
ſche Leichen vor unſerer Front. Einzelne ruſſiſche Ba
taillone, die mit 1000 Mann ins Gefecht gingen, ſind laut
ihren eigenen Meldungen mit 1390 zurückgekehrt. Die
Zahl der nordöſtlich von Buczacz in den letzten Tagen
eingebrachten Gefangenen überſteigt 800. An der obe
ren Jkwa ſchoſſen die Truppen der Heeresgruppe Böhm-
Ermolli ein ruſſiſches Flugzeug ab. Die Bemannung,
ans zwei Offizieren beſtehend, wurde gefangen.

Über die ruſſiſche Offenſive
an der beſſarabiſchen, oſtgaliziſchen und wolhyniſchen
Front berichten Schweizer Blätter nach Bukareſter
Zeitungen:

Der Hauptanugriff in der Nichtung auf Czer
no witz erfol e nach 50ſtündigem Artilleriefeuer aus
etwa 500 Geſchützen. Das ruſſiſche Hauptquar-
tie r befindet ſich in Mohilew. Der Zar weilt
dort; auch General Pau iſt eingetroffen. Die öſter
reichiſch ungariſchen Truppen ſcheinen verhältnismäßig
ſtark zu ſein. Sie machen Gegenangriffe. Rumä-
niſche Militärkritiker behaupten, die Ruſſen ſeien einer
h öſterreichiſchen Offenſive zuvorge-
ommen.

Einberufung der Dumag im Februar.
Rotterdam, 4. Januar. Aus Kopenhagen wird ge-

meldet: „Birſch. Wjed.“ erfährt aus Kreiſen der Du-
ma, daß die Duma wahrſcheinlich in den erſten Ta
gen des Februar einberufen wird. Möglicherweiſe
wird die Einberufung auch bis Ende Februar verſchoben.
(Vielleicht auch noch länger. Die Red.)

Ein „hiſtoriſcher Tag“ der Duma.
Stockholm, 4. Januar. Die letzte Sitzung der Bud

get kommiſſion der Duma wird von der Petersbur-
ger Preſſe einſtimmig als ein hiſtoriſcher a bezeich-
net. Miniſter Chwoſtow beſprach ausführlich, jedoch
ausweichend den Kurs der ruſſiſchen Jnnenpo-
litik. Die Sitzung dauerte von 9 Uhr morgens bis
22 Uhr nachts. 100 Deputierte, 30 Regierungsvertre
ter waren erſchienen. Der Jekaterinoslawer Depu-
tierte Alexandrow ſetzte auseinander, daß der
Krieg verloren ſei. „Wir ſtehen vor der allge
meinen r und fragen, wohin? Die Bevölkerung iſt kriegs müde und ſucht ſich in Ver
gnügungen zu berauſchen. Außer den Feinden ſind
jedoch auch die rechts ſtehenden Parteien von
unſerem nationalen Unglück erfreut, weil ſie
einen Separatfrieden wünſchen.“ Chwoſtow
antwortete voller Erregung, er ſei erſtaunt, woher
die Separatfriedensgerüchte kämen, er habe in Regie
rungskreiſen nie davon Stürme derErregung brachte Kerenskis Rede über Chwoſtows
Gewaltpolitik und die revolutionäreStimmung des Landes hervor. Chwoſtow ant-
wortete ausweichend. Nach ausgedehntem Wortwe r
ergriff Chwoſtow das Schlußwort namens ſeiner Mi-
niſterkollegen und machte Andeutungen von
Mißhelligkeiten mit Goremykin.

Die klebrigen ruſſiſchen Bahnen.
Kopenhagen, 4. Januar. Wie „Berl. Tid.“ aus

Moskan meldet, ſind in den letzten 11 Monaten an
den Polizeipräfekten von Moskan 2500Eiſenbahnwagen mit Lebensmitteln zur Verſor-

ung der Flüchtlinge abgegangen, von denen bis
aber nur 36 angekommen ſind

Der Krieg gegen Jtalien.
Fernere Grenzkämpfe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 4. Jannar. Jn Südtirol und an der Do

lomitenfront fanden wieder Artilleriekämpfe ſtatt.
Unſere Flieger belegten ein m des Feindes in
Ala mit Bomben. Der Ort
abermals aus ſchweren Geſchützen beſchoſſen. Auch im

litſcher Becken und e rührte ſich die ita
ieniſche Artillerie. Nördl olje nahmen unſere

Truppen geſtern e einen feindlichen Graben, um den
ſeither hartnäckig gekämpft wird. Drei italieniſche Ge
genangriffe wurden abgewieſen. Auf der Hochfläche von
Doberdo kommt es z an u Frontteilenzu Handgranaten- und Minenwerferkämpfen.

Auch Jtalien, lehnt die Teilnahme an der Verteidigung
Egyptens ab.

Baſel, 4. Januar. Nach indirekten römiſchen Mel
dungen wird außer Frankreich auch Jtalien das
engliſche Erſuchen um Teilnahme an der Verteidi-
gung Egyptens ablehnend erwidern.

Land wirtſchaftliche Notlage in Jtalien.
Rom, 4. Januar.könnten nicht bebaut werden, weil Bärgeld

Der „Avanti“ ſagt, die Felder
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ehle. Tauſende und Abertauſende von Landar-
beitern befänden ſich in ſehr bedrängter Lage.
Jialiens und der Entente Jntrigen gegen die päpſtliche

Sonveränität.
Zürich, 4. Januar. Den „N. Zür. Nachr.“ wird von

beſonderer Seite gemeldet: Nach vollſtändig ſicherer
Jnformation kann ich auf Ermächtigung mitteilen,
daß in dem von Ftalien unterzeichneten Londoner
Vertrag die Klanuſel beſteht, auf keinen Fall
eventuelle Abmachungen über die Frage der Jnter-
nationaliſiernng der römiſchen Garan-
tiegeſetze für den Heiligen Stuhl eingehen
zu wollen, noch irgendwelche Veränderungen der
Geſetze ſelbſt zugunſten des Vatikans beim
künftigen Friedenskongreß anzunehmen. Jm Va-
tikan erkennt man hierin eine „Kralle der italieniſchen
Loge“. Die Entrüſtung iſt dort ungehener. Alle
Hoffnungen auf Anderung der Garantiegeſetze gründen
ſich nur noch auf die Macht und Hilfe der deutſchen und
öſterreichiſchen Katholiken. Das Blatt bemerkt dazu:
Das unſelige Londoner Abkommen iſt nun
erweitert zur Verſchwörnng und zur Kriegser-
klärung ber Alliiertengegenden Heiligen
Stuhl und gegen das Papſttum. Die katholi-
ſche Welt nimmt dieſen Fehdehandſchuh
auf.

Der türkiſche Feldzug
Dardanellenprügelei.

Konſtantinvpel, 4. Januar. Das Hauptquartier meldet
An der Jrakfront wurden alle Verſuche der bei Altgarbi
aufgeſtellten feindlichen Abteilungen, den Truppen von Knut-
el-Amara zu Hilfe zu kommen, zurückgewieſen.

An der Darda nellen front ſchlenderte in der Nacht
vom 2. auf den 3. Jannar ein Torpedoboot einige Geſchoſſe
in der Richtung auf Ari-Burnn und zog ſich dann zu
rück. Bei Seddul-Bahr beſchoß unſere Artillerie bis
zum Morgen die Stellungen des Feindes und ſeine Lager.
In der Nacht beſchoß ein Kreuzer und am 3. Januar zwei
Kreuzer wirkungslos eine Zeitlang unſere Stellungen. Un
ſere Artillerie traf zweimal einen dieſer Kreuzer. Am Nach
mittag eröffnete die feindliche Artillerie ein plötzliches Feuer
gegen unſer Zentrum und den linken Flügel. Unſere Ar
tillerie erwiderte kräftig, brachte die feindliche Artillerie
zum Schweigen, zerſtörte einen bedentenden Teil der feind
lichen Schützengräben und verhinderte einen Transport.
Vormittags beſchoſſen unſere Küſtenbatterien zeitweiſe die
Landnungsſtelle von Seddul-Bahr, zwangen zwei Trans-
portſchiffe, von der Landungsſtelle zu entfliehen
und verurſachten in der Nähe der Landungsſtelle einen
Brand, der einen ganzen Tag andauerte.

Türkiſche Erfolge in Südarabien.
Konſtantinopel, 3. Januar. Die türkiſchen Truppen

haben nach türkiſchen Blättermeldungen aus dem Yemen
in Arabien Erfolge gegen die Engländer errun-
gen. Jn der Nähe der Küſte des Roten Meeres ge
lang es den von arabiſchen Freiwilligen unterſtützten Tür-
ken trotz des Eingreifens engliſcher Kriegsſchiffe den dort
vperierenden engliſchen Kräften ſchwere Ver-
luſte zuzufügen. Der völlige Umſchwung der Lage im
Yemen und in Südarabien äußert ſich deutlich in dem Ver-
halten der von England gekauften Stämme, die ſich dem tür-
kiſchen Heer angeſchloſſen haben, um den Kampf gegen
ihre bisherigen Freunde aufzunehmen.

Der Seekrieg.
Engliſche Schiffsverluſte im Dezember.

Das engliſche Handelsblatt gibt bekannt, daß während
des Dezember 16 britiſche Segler von zuſammen 657
Tonnen mit einem Verluſt von 9 Mann verloren gingen,
Ferner enthält die Verluſtliſte 56 engliſche Dampfer
von zu ſammen 79 466 Tonnen. Mit dieſen gingen 209 Per-
ſonen unter. Von den Dampfern wurden 20 von deut-
ſchen Kriegsſchiffen verſenkt, 8 ſtießen auf Mi-
nen, wobei einmal 67 und ein anderes Mal 13 Perſonen ihr
Leben einbüßten,

Der Wert der im Mittelmeer verſenkten Schiffe.
Haag, 4. Januar. Die „Shipping Gazette“ ſchreibt, daß

der Wert der in den letzten acht Tagen im Mittel
ländiſchen Meere verſenkten engliſchen, franzöſiſchen
und japaniſchen Dampfer 30--35 Millionen Mark
betrage.
Einen wutſchnaubenden Artikel über die Seekrieg-

führung im Mittelmeer veröffentlicht der Pariſer
„Temps“. Das Blatt ſpricht von Mordtaten und verbreche-
riſchen Methoden, gerade als wenn es von Praktiken der
Entente berichtet. An der Siedehitze ſeiner ohnmächtigen
Wut kann man den Wert der deutſchen und öſterreichiſchen
U-Bvotserfolge meſſen.

Zum Untergang des „Natal“.
DerOrt, an dem ſich der Panzerkreuzer „Natal“

bei ſeinem Untergange befand, iſt noch nicht zuverläſſig be
kannt. Holländiſche Blätter ſind der Auffaſſung, daß ſich der
Kreuzer entweder an dem geheim gehaltenen An-

kerplatz der großen engliſchen Heimatflotte be-
fand oder in engliſchen Gewäfſen von einem Un
ſeebvot torpediert wurde. Die engliſche Admiralität
veröffentlicht die Namen von 14 Offizieren und 373 Mann,
die bei der Exploſion des Panzers das Leben verloren
haben.

Von den Ueberlebenden der „Perſia“.
Londvon, Januar. (Reuter.) Die P. and O. Linie

teilt mit, daß weitere elf Gerettete vom Dampfer
„Perſig“ in Malta gelandet wurden.

Von den Kolonien und Uberſee.
Ein feindlicher Erfolg in Kamernun.

Nach einer Reutermeldung iſt Jaunde, das Zentrum
der Verteidigung Kameruns, am 1. Januar in die Hän-
de des Feindes gefallen.Mit dieſem Fall mußte ſchon ſeit längerer Zeit in An
betracht der ungeheuren engliſchfranzöſiſchbelgiſchen Über-
macht, die, mit allem modernen Rüſtzeug der Kriegsführung
verſehen, von allen Seiten die kleineSſchar der tapferen Ver
teidiger des großen Schutzgebietes bedrängte, gerechnet wer
den. Doch auch jetzt hat die Schutztruppe die Waffen
noch nicht geſtreckt, ſondern zieht ſich kämpfend zu
rück; daß ſie mit unvergleichlichem Opfermut und uner-
ſchütterlichem Vertrauen auf den ſchließlichen Sieg der
deutſchen Sache in Europa nun ſchon faſt anderthalb Jahre
lang das Schutzgebiet gehalten hat, trotz ihrer Abgeſchlof
ſenheit von aller Zufuhr aus der Heimat, trotz der großen
Ueberlegenheit des Feindes an Zahl und Kriegsmitteln,
dafür gebührt der tapferen Truppe und ihrem umſichtigen
Führer, Oberſtleutnant 3Zimmermann, der heiße Dank
des Vaterlandes, und wenn auch die Schutztruppe trotz hel
denmütigſter Gegenwehr ſchließlich völlig unterliegen ſollte,
ſo iſt Kamerun für uns noch nicht verloren. Ueber
das endgültige Schickſal auch dieſer Kolonie wird
auf anderen Kriegsſchauplätzen entſchieden wer
den. Die Behörden ſind aus Jaunde geflüchtet.

Die Reutralen.
Die „Perſis“ war bewaffuet.

Aus Waſhington meldet Reuter vom 3. Januar:
Der Konſul der Vereinigten Staaten in Alex-
andriag berichtet, daß die „Perſia“ eine 4,7zöllige Ka-
none an Bord hatte. Amtliche Kreiſe erklären jedoch,
daß dieſe Tatſache an der wirklichen Sachlage nichts ändern
würde.

Die Tatſache der Bewaffnunmg, die vom ameri-
kaniſchen Konſul zugegeben wird, iſt ein wichtiger Um-
ſtand bei der Verſenkung eines Schiffes, der durch die von
Reuter behauptete „Auffaſſung amtlicher Kreiſe“ in ſeiner
Bedeutung nicht gemindert wird.

Eine Falſchmeldung.
Kopenhagen, 4. Jannar. Nach einer Feſtſtellung des

amerikaniſchen Konſulats in Alexandrien
beſtätigt ſich die Reutermeldung, wonach ſich der ameri
kaniſche Konſul von Aden, Mac Neely, unter den
umgekommenen Paſſagieren der „Perſia“ befin
den ſollte, nicht.

Die Baumwollſtaaten gegen England.
Amſterdam, 4. Januar. „Morningpoſt“ meldet aus

Waſhington: Die Senatoren der Baumwollſtag-
ten ſind übereingekommen, von der amerikaniſchen Regie
rung völlige Neutralität und tatkräftiges Ein-
ſchreiten gegen die engliſche Störung des ame-
rikaniſchen Handels zu verlangen. Senator Stoke
Smith aus Georgia hat eine Rede über die kommerzielle
Lage mit beſonderer Rückſicht auf die Baumwolle vor-
bereitet, die einen ſtarken Angriff gegen die engliſche
Bannwareerklärung von Baumwolle darſtellt, und
die der Senator am erſten Parlamentstage vortragen wird.

Baſel, 4. Januar. Nach Newyorker Meldungen über
Rotterdam unterzeichneten bisher 63 Mitglieder
des Kongrefſes den Antrag auf Erlblaß eines Aus-
fuhrverbotes für Kriegsmaterial.

Durch einen Geſetzentwurf, den Senator Keny-
on eingebracht hat, ſoll den Schiffen, die Munition
befördern, verboten werden, Pafſagiere auf-
zunehmen. Kenyon erklärte, die Rüſtungspläne
in Amerika ſeien erſt dadurch notwendig geworden, daß
fremde Nationen durch die amerikaniſchen Mu-
nitionsverkäufe gereizt worden ſeien.

Exploſion im Hafen von Broocklyn.
Newyork, 3. Januar. Durch eine Exploſion im

Tankſchiff „Aztek“ im offenen Dock von Brovocklyn, auf
welche ein Brand folgte, verloren 20 Perſonen, die
im Schiffsraum arbeiteten, ihr Leben.

Verſchiedene Nachrichten.
Der Kronprinz an die 5. Armee zum Jahreswechſel.
Saarbrücken, 4. Januar. Der deutſche Kronprinz

richtete an die Truppen der 5. Armee anläßlich des Jahres-
wechſels einen Armeebefehl, der nach der „Saarbr. Volks-
ztg.“ lautet:

Kameraden der 5. Armee!
Zum zweiten Male trifft uns der Jahreswechſel im

Felde, im Feindesland. Das verfloſſene Jahr hat die Ban
de, die uns verknüpfen, um mich und meine Armee noch
enger geſchlungen. Jch weiß, was ich an Euch habe. Jch
weiß, daß ich mich auf Euch verlaſſen kann, und was Gott
geben möge, daß das neue Jahr uns zur Entſcheidung ruft.
Nur ein Gedanke lebt dann in uns allen: Vorwärts mit
Gott für Kaiſer und Reich, einer großen Zukunft entgegen.
Wilhelm, Kronprinz des Deutſchen Reiches und von Preußen.

e. e

Aus Stadt und Umgebung
Ueber 6000 Ritter des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſ

Die Zahl der Ritter der 1. Klaſſe überſteigt bereits die 482
6000. Mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ſind außer 53 fürſt
lichen Heerführern 242 Generale und 7 Staatsminiſter bezw.
Stagatsbeamte geſchmückt. Die Zahl der Offiziere beläuft
ſich auf 4068, die beide Klaſſen des Ehrenzeichens tragen.
Von den dem Unteroffizierſtande angehörenden
find 631 im Beſitz der Auszeichnung. Auch 1739 rſonen
aus dem Mannſchaftsſtande ſind Ritter des Eiſernen Kreu-
zes 1. Klaſſe. Bei 253 Perſonen konnte der Dienſtgrad nicht
ermittelt werden. Bei der jüngſten Waffengattung, der
Feldfliegertruppe undLuftſchifferabteilungen, tragen (außer
den Vorgenannten) 268 die 1. Klaſſe. Jn der Marine ſind
es 214. Vom Sanitäts- und Veterinärkorps ſind nicht
weniger als 63 mit der 1. Klaſſe ausgezeichnet worden. 24
Angehörige des Jntendanturweſens, je 2 der Feldpoſt und
des Freiwilligen Automobilkorps und einer vom Freiwilli-
gen Motorbootskorps ſind im Beſitze der 1. Klaſſe.

Die Bekanntmachung über die Beſchlagnahme von
Fahrraddecken, deren Jnhalt wir bereits geſtern mitteilten,
wird im Jnſeratenteil der heutigen Nummer veröffentlicht.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

2

Menſchau, 4. Januar. Jm Feldlazarett ſtarb an einem
Lungenleiden der Landſturmmann Otto Köder, älteſter
Sohn des Landwirts K. hier. Ehre feinem Andenken

Aus Provinz und Reich
Lochau (Saalkreis), 3. Jan. Aus den nahen Feldſcheu

nen ſind in letzter Zeit mehrmals Strohvorräte ent-
wendet worden. Die Spuren der Diebe führen nach be
nachbarten Ortſchaften.

München, 5. Januar. Der 38jährige Aufſeher Anton
Liebel gab auf die von ihrem Manne geſchiedene 35jährige
Frau Wolpetter und deren 4 Kinder Revolverſchüſſe
ab. Die Frau und 3 Kinder waren ſofort tot, das
vierte Kind erlag ſeinen Verletzungen in der chirurgiſchen
Klinik. Nach der Tat brachte ſich der Mörder ſelbſt Schüſſe
bei, denen er gleichfalls erlag. Ein in das Unterſuchungs-
gefängnis eingelieferter Zimmermann aus Niederbayern
hat eingeſtanden, im Juni v. J. in Paſing den Tagelöhner
Hanſelbauer ermordet zu haben.

Dom Auslande.
Ein großer Diamantenſchmuggel.

Die amerikaniſchen Behörden ſind einem ſeit 6 Mong-
ten betriebenen Diamantenſchmuggel, durch den die Bun
desregierung um die Zölle in Höhe von 20 Millionen
Mark geſchädigt worden iſt, auf die Spur gekommen. Un-
ter der von einem engliſchen Kreuzer auf der Fahrt von
Amſterdam nach Kopenhagen beſchlagnahmten, für die
Vereinigten Staaten beſtimmten Paketpoſt befanden ſich
Diamanten im Werte von 2 Millionen Mark. Die ſofort
in Kenntnis geſetzten Newyorker Zollbehörden haben eine
Unterſuchung eingeleitet, die ergab, daß ſeit Juli derartige
Pakete in regelmäßigen Abſtänden zum Verſand gebracht
worden ſind. Unter den Schmugglern befinden ſich vier
Amerikaner. Die Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen.

Wettervorausſage. ß
Donnerstag, 6. Januar: Zunehmende Erwärmung, zeit

weiſe heiter, doch überwiegend bewölkt und regneriſch.

Cetzte Depeſchen.
Der deutſche Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 5. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Artillerie und Minenkämpfe an mehreren Stel
len der Front.

Oſtlicher und Balkankriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Die Verteidigung Salonikes.

Lugano, 4. Januar. Der „Corr. d. Sera“ meldeb
aus Saloniki: Die eigentlichen Verteidigungs-
werke ſeien nun vollendet und würden nur da und
dort ergänzt. Eine Kommiſſion von Jngenieuren iſt
nach Top r tn um in der befeſtigten Zone

n

iſtrategiſche Ba inien anzulegen. An 2. Ja-
nuar ſind drei Regimenter in diſcher Kavallerie
aus Gallipoli angekommen. Es ſollen übrigens wei-
tere 50000 Mann des Dardanellenheeres, die
ſich auf und Mytilene befanden, in der Bucht
von Orfanos ausgeſchifft worden ſein.

Eine deutſche Taube über Calais.
Frankfurt a. M., 5. Januar. Nach der „Frankf.

Ztg.“ meldet „Petit Journal“ aus Calais: Es gelan
einer Taube, die vom Meere kam, unter dem Schu
eines Wolkenvorhanges die Stadt zu überflie-
gen und drei Bomben abzuwerfen. Zwei Perſonen
wurden verletzt. Das Flugzeug, das von den Abwehr-
kanonen der Feſtung unter Feuer genommen wurde,
entkam unverſehrt.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Zwangsverſteigerung
in Spergau.

Donnerstag, den 6. Jau. er.
mittags 12 Uhr

werde ich im Gaſthof von Sieler in
Spergau:
1 Plüſchgarnitur, 1 Glas-
ſchrank, 1 Serviertiſch, 1
Sofatiſch, 1 gr. Spiegel,
1 Plüſchteppich und 2 voll-
ſtändige Betten

öffentlich, meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern.
Pietznuer, Gerichtsvollzieher t

Merſeburag, Gutenbergſtr. 4 I.

nasse Füße,

Preisen

Einlegesohlen
Roßhaar, Filz, imit. Lammfell,

Stroh mit Filz und Kork,
für Damen und Herren

in allen Preislagen.
Roßhaar-Socken u. -Schlüpfer

n maj bester Schutz gegen kalte und J
äußerst warm Jhaltend, empfiehlt zu billigsten

A. Henekel. Olgrube29
Woll- und Weißwaren

Mediziner, Ausländer, in

Dr. Prüfungdeutsch. Univ. stehend, (fehlen nur 3 Stati-
onen) z. Zt. Vertreter einer groben Kassen-
Bahn-Landpraxis, besitzt Kenntnisse in
d. K. Chirurgie, sucht Assistenzarzt-
stelle oder Vertretung. Offert, unt. V.
Z. 10824 an Rudolf Mosse,
Braunschweig, erbeten.

Wohne jetzt Halleſche Str. 49.

Mußſikſchüler
für Klavier u. Harmonium
finden noch Aufnahme.
Frau Prof. Dr. Kelbe-Postler.

Anmeldung 121 Uhr.

Geſchalte

Apfelſinen
Julius Trommer,
Unteraltenburg. Fernruf 420.

Der im Hauſe
Halleschestrasse 71

beſindliche
Laden nebſt groß. Vohnung

iſt für ſofort oder ſpäter, ferner die
halbe 2. Etage, beſtehend aus 3 Zim
mern, Küche, Jnnenkloſett und reich
lich Zubehör, zum Preiſe von Mk. 260
für I. 4. 16. zu vermieten. Auskunft
erteilt Frau Ufer im Hauſe part. oder

Paul Näther, Markt 9,
Ein guter

Zug- Eſel
mit Geſchirr zu verkaufen.

A. Bräuer, Oetzſch bei Kötzſchag

empfiehlt
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Am 27. Dezember 1915 starb fürs Vaterland im

Feldlazarett mein lieber Sohn, unser herzensguter
e e Bruder, Schwager und Onkel, der Landwirt

e

eOtto Köcler,
Landsturmmann im Inf.-Reg. 49.

In tiefstem Schmerz:

Die tieftrauernde Familie
Aug. Köcler.

Meuschau, im Januar 1916.

e e r J h z e

Danksagung.
Für die vielen, wohltuenden Beweise herz-

licher Liebe und Teilnahme bei dem Heimgange
unseres teuren Entschlafenen sage ich im Namen
der Hinterbliebenen meinen allerherzlichsten
Dank.

In tiefer Trauer:

Anna Röclel.
Lössen, den 4. Januar 1916.
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Karl Länzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgesechäft
für
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finden in meinem S
JInventur Verkauf

praktische Bedarfsartikel
für Küche u. Haus.

ne S

Grosse Posten

Küchen- und Wasch- Garnituren
Kaffee und Frühstücks-Service

Weingläser Biergläser Römer

Glasschalen Teller Vasen S
Emaille- und Ton-Kochgeschirre e

a Holz- und Bürstenwaren S
Nur gute Fabrikate. Enorm billige Preise.

Paul Shlert, Entenplan n.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

führt ihre überſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des

S beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Nr. V. I. 1448/11. 15. K. R. A.

Hweite Nachtrags Verordnung
zu der Bekanntmachung, betreffend

Beſtendeerhebung und Beſchlagnahme von Kautſchuk

(Gummi), Guttapercha, Balataund Aſbeſtſowievon Halb
und Fertigfabrikaten unter Verwendung dieſer Rohſtoffe

(V. I. 663/6. 15. K. R. A.

Nachſtehende Nachtrags- Verordnung wird im Auftrage des Kriegsminiſteriums
S auf Grund der Bekanntmachung über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf vom
I 24. Juni 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 357 ff.) in Verbindung mit der Erweiterung vom

9. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 645) hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht
mit dem Bemerken, daß jede Zuwiderhandlung gegen dieſe Bekanntmachung, ſoweit

nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, nach 8 6 der
e Bekanntmachung über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf“) beſtraft wird.

Die in der Bekanntmachung V. J. 663/6. 15. K. R. A. in 8 2b unter Vll ge
nannten Gegenſtände:

cDE—

Klaſſe Gegenſtand
30 Fahrraddecken (montiert und unmontiert) mit Garantie,
32 Fahrradſchläuche (montiert und unmontiert) mit Garantie,

ſoweit ſie nach s 5 der genannten Bekanntmachung meldepflichtig ſind, werden hier-
mit gemäß 8 4 der Bundesratsverordnung über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf

vom 24. Juni 1915 beſchlagnahmt.
Dieſe Gegenſtände dürfen vom 4. Januar 1916 ab:

1. in Bayern nur noch an die Traindepots des l. und II. Bayeriſchen
Armeekorps,

2. in Sachſen nur noch an die Königliche Munitionsfabrik in Dresden,
in Württemberg nur noch an die Königlich Württembergiſche Artillerie
und Traindepot-Direktion,

4. in ſämtlichen übrigen Bundesſtaaten nur noch an die Königliche Gewehr
fabrik in Spandau

oder an deren durch ſchriftlichen Auftrag ausgewieſene Beauftragte verkauft oder ge

T

liefert werden. Die Meldepflicht nach Maßgabe der Bekanntmachung V. J. 663,6. 15.
K. R. A. an die Kautſchuk-Meldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich
Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin W 9, Potsdamer Straße 10/11, bleibt beſtehen.

Die Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündung in Kraft.

Magdeburg, den 4. Januar 1916.

Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchiſſer-Bataillons Nr. 2

2) Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark wird, ſofern
vicht nach augeweinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, beſtraft:

2 wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeiteſchafft, beſchädigt oder zerſtört, ver

wendet, verkauft oder kauft, oder ein anderes Veräußerungs- oder Erwerbsgeſchäft über ihnabſchließt;
3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände zu verwahren oder pfleglich zu be

handeln, zuwiderhandel
4. wer den nach 8 5 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.

rasſartaſe Merfevurg! ne Seht
Gelegenheit 3 Hühner zu halten z.verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe Art n r

iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr mieten geſucht. Eventuell auch klet
Offerten
an die

aus.angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen e Pree nee: 60
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine Erpedition dieſes Blattes.
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird, Für mein Kolonialwaren und

Kaffee Spezial Geſchäft ſuche zuiſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr Oſterngeöffnet, einen Lehrling.
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis- Walther Berg mann,und Gemeindeſteuern, Groß Kaffee e

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten

Einen Lehrling
W. Reinecke,

übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne

e und an den S ſuchtr r e s Tiſchlermeiſter.Verantwortlich für die raten L. Bal tzz. eng und Druck: Ferſebnroer rich un Feriſgeanſalt L. 7333 fmitig in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 4 des Merſeburger Tageblatte s
Kreisblatt

Donnerstag, den 6. Jaruar 1916.
Deutſch-Südweſtafrika

Auguſt 1914 bis Juli 1915.
Das Kommando der Schutztruppe gibt ſoeben aufGrund

von Berichten die erſte zu ſammenhängende Darſtellung des
geſamten Kriegsverlaufes in Südweſtafrika. Wir entneh-
men ihr folgendes:

Am 2. Auguſt 1914 traf im Schutzgebiet Deutſch-Süd-
weſtafrika von der Großſtation Nauen über Kamina (Togo)
der Funkſpruch ein: Heer und Flotte mobil. Die
Schutztruppe, 9 Kompagnien und 3 Gebirgsbatterien ſtark,
hatte gerade ihr Manöver, das etwa 150 Kilvmeter ſüdöſt-
lich Windhuk ſtattgefunden hatte, beendet, und befand ſich
auf dem Rückmarſch nach den Standorten. Dieſe hatten
nunmehr die Truppen in Eilmärſchen zu erreichen, un auch
ihrerſeits die Mobilmachung vorzubereiten.

Wenige Tage ſpäter wurden Angrifſsabſichten der Süd-
afrikaniſchen Union bekannt, worauf die Mobilmachung be
fohlen wurde. Erſter Mobilmachungstag war der 8. Auguſt.
An Neuformationen wurden in der Hauptſache aufgeſtellt:
3 Kompagnien, 2 Batterien Feldkanonen 96, 1 leichte Feld-
haubitzbatterie, 1 Revolverkanonenbatterie und 4 Feldlaza-
rette. Durch beſondere Verfügung des Gouverneurs wurde
dann noch Mitte Auguſt ein „Südafrikaniſches Freikorps“
aus einigen 100 Schutzgebietsburen und ſonſtigen Freiwilli-
gen unter Führung des ſchon längere Zeit in Deutſch-Süd-
weſtafrika lebenden Buren Andries Dewet gebildet, ſo daß
die Geſamtſtärke der ſüdweſtafrikaniſchen Streitkräfte
zu Beginn des Feldzuges einſchließlich der in den größeren
Wohnorten und Stationen verbleibenden Beſatzungen etwa
5000 Mann betragen haben dürfte. Zwei Flugzeuge, die
ſich ſeit Mai 1914 im Schutzgebiet zu Verſuchszwecken be
fanden, leiſteten unter Oberleutnant v. Scheele im Verlauf
des Krieges vorzügliche Dienſte.

Das von der britiſch-ſüd afrikaniſchen Regierung gegen
unſer Schutzgebiet geplante Vorgehen war durch die Auf-
ſtandsbewegung der Buren vorläufig ins Stocken geraten.
Mitte September beſchloß daher der Kommandeur der
Schutztruppe, Oberſtleutnant v. Heydebreck, den Unions-
truppen, die ſich in erheblicher Stärke bei Steinkopf, ſüdlich
des Oranje, geſammelt und die ſchwach beſetzte Station Ro
mansdrift überfallen hatten, ſchon in den deutſchen Oranje-
bergen mit ſeiner Hauptmacht entgegenzutreten, während
die beiden von Lüderitzbucht und Swakopmund ins Land-
innere führenden Bahnlinien nach teilweiſer Zerſtörung
nur von ſchwachen Kräften unter den Hauptleuten v. Mün-
ſtermann und Seultetus beſetzt wurden.

Ende September kam es zwiſchen Teilen dieſer Haupt-
macht der Schutztruppe unter Oberſtleutnant v. Heydebreck
Generalſtabsoffizier Hauptmann Weck) und einer größeren

Abteilung der Unionstruppen in den Oranjebergen zum
Gefecht bei Sandfontein, wo es der Truppe gelang,
3 feindliche Schwadronen mit Artillerie und Maſchinenge-
wehren zu umzingeln und nach heftigem Kampfe, der von
7 Uhr früh bis 5 Uhr abends dauerte, zur Uebergabe
zu zwingen. Die Siegesbeute betrug 300 Gefange-
ne. Die Schutztruppe hatte etwa 50 Tote und Verwundete
zu beklagen,

Anfang Oktober hatten die Engländer in Lüderitz-
bucht, wo ſchon am 19. September engliſche Schiffe erſchie-
nen waren, mit der Landung einer größeren Truppenmacht
begonnen, die ſchließlich insgeſamt auf 8000 Mann ſtieg.
Die Hauptmacht der Schutztruppe ohne das Detachement
Franke wurde daher unter Major Ritter nach Aus an der
Bahn Lüderitzbucht-Keetmannshvop gezogen.

Am 9. November ereignete ſich in Kalkfontein (Süd) ein
ſchwerer Unglück sfall von weittragender Bedeutung:
beim Probeſchießen mit Gewehrgranaten wurde der allver-
ehrte Kommandeur der Schutztruppe, Oberſtleutnant von
Heydebreck, infolge eines Frühzerſpringers tödlich verletzt.
Auch der einzige Generalſtabsoffizier der Truppe, Haupt-
mann Weck, verſtarb infolge Sturzes mit dem Pferde An-
fang März 1915.

Nach Rückkehr aus dem Norden übernahm der von ſei-
ner Verwundung wieder geneſene und inzwiſchen beförderte

Oberſtleutnant Franke Anfang des Jahres 1915 den Befehl
über die Geſamtſtreitkräfte.

Der Bericht ſchildert nun den unglücklichen Ausgang
der Burenerhebung, die Beſetzung von Swakop-
mund durch die Engländer Ende 1914 und die Zuſammen-
ziehung der feindlichen Uebermacht unter Botha, die
dann die ſchwache deutſche Schutztruppe (16 000 Mann gegen
680!) auf Kubas zurückwarf. Eine bei Jakalswater ſtehen
de Abteilung mußte ſich vor 25facher Uebermacht ergeben.
Da ſtarke feindliche Abteilungen mit hunderten von Kraft-
wagen im Südoſten vperierten, mußte Aus geräumt wer-
den. Auch Keetmannshoop wurde geräumt.

Nachdem durch einen mißglückten Vorſtoß auf Trek-
kopje und nach Ueberrumpelung einer Kompagni in Ot-
jimbingwe ein großer Teil der Bahn Swakopmund--Wind-
huk in feindlichem Beſitz war und der Feind auch von Süden
her übermächtig nachdrängte, wurde Winöhuk ge-
räumt und am 12. Mai vom Feinde beſetzt. Die Haupt
macht der Truppe ging längs der Otawibahn in das Kalk-
feld beim Waterberg zurück, woſelbſt Mitte Mai auch die
andern Abteilungen ſich einfanden. Als der an Zahl jetzt
mindeſtens zehnfach überlegene Gegner im Juni nicht nur
immer weiter nach Norden nachdrängte, ſondern auch über
Outjo ausbiegend die Truppe bereits überflügelt hatte,
ging die Truppe in die Gegend von Otawi und ſpäter nach
Korab zurück.

Die Lage war nun folgende: in Korab lag in wenig
günſtiger Stellung, teilweiſe verſchanzt, die Schutztruppe.
Der Gegner ſchloß mit mehreren Abteilungen, von denen
jede ſtärker war als die geſamte Schutztruppe,
mit zahlloſen Geſchützen, Maſchinengewehren, Panzerkraft-
wagen Korab in weitem Umkreiſe ein. Otawi, Gaub,
Tſumeb und Namutoni waren vom Feinde beſetzt. Letztere
beiden Orte waren mit den ganzen Vorräten in Feindes-
hand gefallen. Die Pferde und Maultiere der Truppe, die
ſchon lange kein Kraſtfutter erhalten hatten, waren nicht
mehr verwendungsfähig, ein Durchbruch alſo unmöglich.
Munition war noch vorhanden, aber die Verpflegung
ging zu Ende.

Da entſchloß ſich der bei der Truppe befindliche Gou
verneur, zur Vermeidung von weiterem ausſichtsloſen Blut
vergießen, namentlich mit Rückſicht auf die hohe Zahl von
in die Truppe eingeſtellten Anſiedlern des dünn bevölker-
ten Landes und zur Erzielung möglichſt günſtiger Ueber-
gabebedingungen, zu unterhandeln. Dieſe Unterhandlun-
gen führten am 9. Juli 1915 zur Uebergabe der geſamten
Truppe und des Schutzgebiets.
Die Uebergabebedingen: Sie beſtimmen im weſent

lichen, daß die Offiziere, quch die der Reſerve uſw., ihre
Waffen behalten und, nach ehrenwörtlicher Verſicherung,

während des gegenwärtigen Krieges nicht mehr an den
Kämpfen zwiſchen Großbritannien und Deutſchland ſich be
teiligen zu wollen, an irgendeinem ſelbſtgewählten Platz
leben dürfen. Die aktiven Mannſchaften werden interniert,
dürfen ihre Gewehre behalten, aber keine Munition. Die
Mannſchaften der Reſerve, der Landwehr und des Land-
ſturms müſſen ihre Waffen abliefern und können, wenn ſie
ihr Ehrenwort gegeben, nach Hauſe zurückkehren und ihre
Zivilbeſchäftigung wieder aufnehmen.

Die Engländer hatten keinen Grund, dieſen tragiſchen
Abſchluß der kriegeriſchen Ereigniſſe als außerordentliche
Waffentat zu preiſen. Denn nur eine 200 Offiziere und
wenig über 3000 Mann ſtarke Truppe hatte nach
faſt einjährigem ehrenvollen Kampfe rund
400 Mann, darunter 51 Offiziere und Sanitätsoffiziere,
waren gefallen oder verwundet die Waffen geſtreckt, nach
dem jede Ausſicht auf Sieg zur Unmöglichkeit geworden
war. 65000 Mann, ausgerüſtet mit reichlichem und
modernſtem Kriegsgerät, hatte die Südafrikaniſche Univn
nach ihrer eigenen offiziellen Angabe mit einem Koſtenauf-
wand von 300 Millionen Mark gegen unſere ſchwache, nur
zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung und
Sicherheit gegen Eingeborene beſtimmte Schutztruppe ins
Feld führen müſſen, um den „Erfolg“ von Korab zu er-
reichen. Die kleine Schutztruppe iſt von der ſeindlichen
Uebermacht einfach erdrückt worden.

w. T h
Der neue Hankairektor.

diomarn von Reinhold Ortmann.
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Und er hatte ſich in der erhofften Willfährigkeit dieſes

Mannes nicht getäuſcht. Der ehemalige Rechtsanwalt beſaß
das weiteſte Gewiſſen, und für die Ausſicht auf die Be-
freiung aus ſeinen drückenden Verlegenheiten war er un-
bedenklich bereit, nicht nur die eigene Ehre, ſondern auch
die ſeines Kindes zu opfern. Wenn Jſabella die Wahrheit
prach, ſo hatte man ſie nicht von Anfang an in den ab-
cheulichen Plan eingeweiht. Jhre Eltern hatten ſie nur
gebeten, den Direktor Strahlendorf bei ſeinen BVeſuchen
recht freundlich und liebenswürdig zu behandeln, und ſie
hatte ſich dabei, wie ſie ſagte, nichts Beſonderes gedacht,
weil ſie daran gewöhnt war, daß man ihr in bezug auf
dieſe oder jene einflußreiche Perſönlichkeit, deren Gunſt man
gerade gewinnen wollte, derartige Winke gab.

Erſt als das Benehmen des Bankdikektors erkennen
ließ, daß er das Spiel ernſt nahm, und als ſie ſich dar-
über bei ihrer Mutter beklagte, wurde ihr eine volle Auf-
klärung zuteil. Nichts Geringeres als die Ehre und die
Exiſtenz ihres Vaters ſollten davon abhängen, daß ſie den
betörten Deutſchen in ſeinem Wahn erhielt in dem
Wahn, von ihr geliebt zu werden, und daß ſie ihn feſter
und feſter umgarnte.

„Es iſt alſo volle Wahrheit rief Werner entſetzt.
„Und einen ſo ſchändlichen Auftrag vermochten Sie zu
übernehmen

„Machen Sie mir jetzt keine Vorwürfe es iſt wahrlich
nicht Zeit dazul! Jch ahne nicht, wer Sie über die Ur-
jache von Strahlendorfs Selbſtmord unterrichtet haben
mag, aber ich weiß aus den Mitteilungen meiner Eltern,
daß Sie ſie kennen. Er hatte ſich meinem Vater zuliebe
allerlei Pflichtwidrigkeiten und vielleicht noch Schlimmeres
zuſchulben kommen laſſen. Und als ich ihm auf Henningers
Befehl unſer heimliches Verlöbnis aufkündigen mußte, als
er ſah, daß die ihn verrieten, denen er ſeine Ehre geopfert,
fand er keinen Ausweg als den Tod. Gott weiß es, daß
ich anders gehandelt haben würde, wenn ich dies Ende
hätte vorausſehen können. Henninger aber hat es voraus-

geſehen, deſſen bin ich gewiß! Langſam und jeden Schritt
mit teufliſcher Bedachtſamkeit zuvor erwägend, ſtrebte er
ſeinem Ziele zu. Er kannte dieſen Mann beſſer als ich,
und er wußte, daß mein Brief ſein Todesurteil ſein
würde. Strahlendorfs Schickſal iſt einzig und allein
Henningers Werk.“

„Und trotz der Erfahrungen, die Sie hatten machen
müſſen, konnten Sie ſich dazu verſtehen, dasſelbe Spiel
auch mit mir zu beginnen fragte Werner ver-
achtungéevoll.

„Nein,“ rief ſie, „nein! Nicht um den Preis meines
Lebens hätte ich mich zum zweiten Male dazu gebrauchen
laſſen. Töte mich, wenn du willſt aber treibe mich
nicht zur Verzweiflung durch den Verdacht, daß ich ein
Spiel mit dir getrieben habe

„Wie, Sennorita, Sie wollen mich noch immer daran
glauben machen, daß Sie

„Bei meiner ewigen Seligkeit, Werner, ich ſchwöre
dir's, daß dort am Springbrunnen kein unwahres Wort
iber meine Lippen gekommen iſt! Jch liebe dich
liebte dich in dem Augenblick unſerer erſten Begegnung,
liebe dich heute noch trotz der Grauſamkeit, mit der du
mich verſchmähteſt.“

Werner trat einen Schritt zurück. „Nicht ſo, Sennorita,“
ſagte er kalt. „Laſſen Sie uns ruhig miteinander ſprechen.
Es wäre eine nutzloſe Pein für uns beide, wenn Sie
verſuchen wollten, eine Szene zu wiederholen, an die ich
nicht ohne tiefe Zeſchämung zurückdenken kann. Und es
wäre gerade jetzt auch nicht der rechte Zeitpunkt dazu
jetzt, wo Sie ſoeben erſt gegen ſich ſelbſt und gegen die,
welche Jhnen am nächſten ſtehen, ſo furchtbare Anklagen
erhoben haben.“

„Und iſt denn nicht gerade das ein Beweis dafür,
daß ich auf der Welt nichts mehr liebe als dich,“ rief ſie
mit aufgehobenen Händen, „daß ich nach nichts mehr frage
als nach dir? Ja, ich habe dir durch mein Geſtändnis
meine Eltern Ppreisgegeben, wie ich mich ſelbſt dir preis-
gegeben habe. Aber ich bereue es nicht. Als ich in dieſer
Nacht erfuhr, was meine Eltern an dir getan, als ich ſah,
daß ſie bereit waren, dich auf den Befehl dieſes entſetz-
lichen Henninger noch einmal deinen Henkern zu über-

liefern, da fühlte ich, daß auch das letzte Band zwiſchen
ihnen und mir zerriſſen war, und ich ſagte mich für immer

Politiſche Rundſchau,

Deutſches Reich.
x n400-—-5090 Millionen neuer Reichsſteuern,

Nach neueren Berechnungen werden 4—-500 Millionen
Mark erforderlich werden an neuen Reichsſteuern zur Aus-
gleichung des Fehlbetrages im Haushalt für 1916 17, jedoch
werden, wie bekannt, ſoweit möglich Gegenſtände des
Lebensunterhaltes nücht belaſtet werden. Die
neuen Steuervorlagen, die dem Reichstag im März zugehen,
werden im Bundesrat vorausſichtlich ohne Schwierigkeiten
durchgehen, da die Finanzen der Bundesſtaaten durch ſie
keineswegs in Mitleidenſchaft gezogen werden. Aus die
ſem Grunde wird auch, wie bereits mitgeteilt worden iſt,
eine neue Finanzminiſterkonferenz zunächſt nicht geplant.
Die Vorlagen dürſten nach ihrer Fertigſtellung den üblichen
Weg durch das preuiſche Staatsminiſterium gehen und dann
unmittelbar dem Bundesrat überwieſen werden Die or-
dentlichen Ausgaben für Heer und Flotte (etwa 1100 Mil-
lionen Mark) ſollen nicht mehr durch die Kriegs-
anleihen ,ondern ganz durch die ordentlichen Einnah-
men gedeckt werden.

Freiherr von Zedlitz über die neuen preußiſchen Steuern.

Der freikonſervative Führer im preußiſchen Abgeordneten-
hauſe, Freiherr von Zedlitz, hat ſich in einer Unterredung
mit dem Berliner Mitarbeiter des „Düſſeldorfer General-An-
zeigers“ über die bevorſtehende Landtagsſeſſion und die in Aus
ſieht ſtehenden neuen Steuern geäußert. Freiherr von Zedlitz
tellte S feſt, daß ſich im Etat ein Defizit von etwa hun-

dert Millionen Mark ergebe, das durch Steuererhöhung gedeckt
werden müſſe, und äußerte ſich dann folgendermaßen: Es iſt
noch unbeſtimmt, ob die bisherigen Zuſchläge zur Einkommen-
ſteuer, die etwas roh aufgebaut ſind, einfach erhöht werden, oder
ob einheitliche, beſſer normierte Zuſchläge erhoben werden ſollen.
Nach den bisherigen Beſprechungen mit den Fraktionsführern
beſteht der Wunſch, es bei der jetzigen Art der Zuſchläge zu be
laſſen und dieſe zu verdoppeln. Wir bekommen dann bei den
höheren Einkommenklaſſen Zuſchläge zur urſprünglichen Ver-
anlagung von 50 Prozent ſtatt 25 Prozent. Freiherr von Zed-
litz betonte weiter, daß das Reich unter dieſen Umſtänden hin-
ſichtlich der Erhebung direkter Reichsſteuern ein gewiſſes Maß
halten müſſe und gezwungen ſei, indirekte Steuern,
wenn auch nicht auf notwendige Lebensmittel, zu Hilfe zu neh-
men, um auf hohe Beträge zu kommen. Die Ta-
gung des Abgeordnetenhauſes dürfte etwa fünf Wochen dauern.

Der Parteianusſchuß der ſozialdemokratiſchen Partei
tritt am 7. Januar zu einer auf zwei Tage berechneten Sit-
zung in Berlin zuſammen. In dieſer Sitzung ſoll dem
Parteiausſchuß ein Bericht über die Lage gegeben werden,
u. g. auch über die letzten Verhandlungen in der Reichs-
tagsfraktion. Jn der Sonntagsſitzung des Parteiausſchuf-
ſes ſoll, wie die Mannheimer Volksſtimme berichtet, über
die Frage der wirtſchaftlichen Annäherung Deutſchlands an
Oeſterreich- Ungarn verhandelt werden, und zwar auf An
regung des Vorſtandes der deutſchen und öſterreichiſchun-
gariſchen Sozialdemokratie Die Verhandlungen haben
bediglich informatoriſchen Charakter.

Zuſpitzung der Gegenſätze zwiſchen ſozialdemokratiſcher

Partei und Gewerkſchaften.
Wenn nicht alles täuſcht, ſpitzen ſich die Gegenſätze zwi-

ſchen der ſozialdemokratiſchen Partei und den freien Ge-
werkſchaften mehr und mehr zu. Ein Blick in die gewerk-
ſchaftliche Preſſe zeigt, welchen Umfang die Mißſtimmung
in dieſen Tagen angenommen hat. Jn einigen Blättern
wird einer kleinen Minderheit der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion vorgeworfen, daß ſie anſcheinend den
Frieden um jeden Preis wolle, obwohl ſie wiſſen müſſe,
daß ein ſolcher Friede für Deutſchlaud Verewigung. der
heutigen wirtſchaftlichen Not mit ihrem Gefolge von Sor-
gen und Elend auf Generationen hinaus bedente.

S W

von ihnen los mit dem Entſchluß, fortan nur noch tur

„Aber was, um des Himmels willen,
5äben Sie ſich dabei gedacht Soll ich Jhre Worte etwa
dahin verſtehen, daß Sie hierher gekommen ſeien in der
Abſicht, Jhr Schickſal mit dem meinigen zu verbinden
mit dem Schickſal eines Flüchtlings, der nicht einmal
imſtande iſt, für ſich ſelbſt einzuſtehen und darauf gefaßt
L nene jede nächſte Minute die letzte ſeines Lebens

ann„Jch fürchte mich vor keiner Gefahr, wenn ich nur
bei dir ſein kann. Und du wirſt nicht ſterben. Jch werde
dir forthelfen. Mit Geldmitteln bin ich zur Genüge ver-
ſehen, denn ich habe Erſparniſſe, von denen meine Eltern
nichts wiſſen, und habe außerdem alle meine Schmuckſachen
mit mir genommen. Jn das Haus meines Vaters kehre
ich unter keinen Umſtänden zurück, und wenn du dabei
beharrſt, mich zu verſchmähen, ſo gehe ich in den Strom.

Er ſah, daß es ihr ernſt war mit dieſer letzten
Drohung, und wollte die Verantwortung für ihre Tat
nicht auf ſein Gewiſſen nehmen. Er konnte ſie in ſolcher
Gemütsverfaſſung nicht mit einem unbarmherzigen Wort
von ſich gehen laſſen. Einen Augenblick noch überlegte
er, dann glaubte er den rechten Ausweg gefunden zu

en.hadengenn Sie durchaus nicht zu Jhren Eltern zurück
kehren wollen, ſo geſtatten Sie mir, Sie einſtweilen unter
den Schutz eines edlen Mannes zu ſtellen, der mir nach
allem, was er bereits für mich getan, auch dieſen Beweis
großmütiger Freundſchaft nicht verſagen wird. Es iſt
Doktor Joſé Vidal, zu dem ich

Er konnte nicht vollenden, denn ein Aufſchrei aus
Jſabellas Munde hatte ihn unterbrochen. Wieder eilte
ſie an das Fenſter, und ihr Antlitz war marmorbleich,
als ſie ſich nach d en Blick auf die Straße gegen

erner zurückwandte.F u ſpät!“ ſtieß ſie mit farbloſen Lippen hervor.

„Sie ſind da n ehe bereits Haus O,
arum auch mußteſt du ſo lange zöger!v Der Larm, e an ſein Ohr ſchlug, überzeugte Werner

daß ſie die Wahrheit ſprach, und er erkannte zugleich, da
ihm jeder Weg zur Flucht abgeſchnitten war.

Fortſetzung folgt.)

Sennorita,



Der Diſztplinbruch der Minderheit wird von allen ge
werkſchaftlichen Blättern aufs ſchärfſte verurteilt. So ſchreibt
u. g. „Der Grundſtein“, das Organ des Deutſchen Bau-
arbeiterverbandes: „Wo jeder macht und machen kann, was
er will, da reißt die Anarchie ein, der die Zerſtörung der
Organiſation auf dem Fuße folgt. Leider hat es heute den
Anſchein, als ſollte die Einheit unſerer politiſchen Arbeiter-
bewegung vernichtet werden und die ſozioldemokratiſche
Partei Deutſchlands in Trümmer gehen Es wäreein Unglück auch für die Gewerkſchaften, für die nach dem
Krieg große Aufgaben harren und die durch einen ſolchen
Zwiſt gang empfindlich geſchädigt würden.“

Ähnlich die „Metallarbeiterzeitung“, die der Befürch
tung Ausdruck verkeiht, daß das ſchlechte Beiſpiel der Diſgi
plinloſigkeit, das die Zwanzig mit dem bisherigen Frak-
tionsvorſitzenden Hagſe an der Spitze gegeben haben, die
übelſten Folgen für die geſamte Axbeiterbewegung nach
ſich ziehen könne, wenn es bei anderer Gelegenheit und in
weiten Kreiſen befolgt würde. „Für die Gewerkſchaften
würde jedenfalls jede Kampfesmöglichkeit auf
hören, wenn es einzelnen Mitgliedern freiſtehen ſollte,

über die vrdnungsmäßig zuſtande gekommenen Mehr-beſte hinwegzuſetzen und nach eigenem Gutdünken

zu handeln. Wir find voll überzeugt, daß die geſamte deut
ſche Gewerkſchaftsbewegung ohne jede Ausnahme auf dieſem
Standpunkt ſteht und das diſziplinloſe Verhalten der Frak-
tionsminderheit entſchieden tadeln wird.“

Die radikalen Organe der ſozialdemokratiſchen Partei,
die auf dem Boden der Fraktionsminderheit ſtehen, rechnen
damit, daß die Gewerkſchaften ſich möglicherweiſe völlig von
der Sozialdemokratie losſagen und eine ſelbſtändige Partei
politik befolgen werden.

Aus Stadt und Umgebung
Die Ausſichten der Volksernährung

für das Jahr 1916.
Das deutſche Volk muß auch für das neue Jahr in erſter

Linie die häuslichen Pflichtgefetze der Einſchränkung und volks-
wirtſchaftlichen Sparſamkeit befolgen. Auch im neuen Jahr
muß mit Knappheit in Lebensmitteln n werden, der nur
durch größte Sparſamkeit begegnet werden kann. Es gilt daher
nach wie vor, innerhalb der Familie den Kampf gegen alte
Gewohnheiten, gegen vererbte und feſt gewurzelte Gebräuche zu
en Es muß mit all den Hemmungen, die die privatwirt
chaftliche Gewohnheit unſerm wirtſchaftlichen Durchhalten bie-
et, aufgeräumt werden.

Der wirtſchaftliche Kampf unſerer Feinde muß ein geein-
tes und zum Widerſtande bereites Volk finden. Dieſer Wider-
tand iſt durch die Behörden organiſiert, und der Wortlaut dieſer
organiſatoriſchen Beſtimmungen ſei Haus und Pflichtgeſetz für
a ermann. Niemand verſuche dieſe Beſtimmungen zu umge-

en oder erachte ſie für ſich als nicht bindend oder glaube, daß
er, ſeinen Einnahmen entſprechend, nach alter Gewohnheit zu
leben berechtigt ſei. Den behördlichen Maßnahmen darf nicht
mit gleichgültigem Unverſtand begegnet werden, ſondern es muß
ihnen ein verſtändigesEntgegenkommen, ſie zu befolgen u. ein
zuhalten, bereitet werden. Und über dieſe Beſtimmungen hin-
aus muß ein Jeder von dem Geiſte, nationale Aufgaben zu er-
füllen, durchdrungen ſein.

Den Produzenten, Landwirten und Händlern liegt in erſter
Linie ob, ſich in den Dienſt dieſer Aufgaben zu ſtellen. Vergrö-
r und Steigerung der Produktion in Nahrungsmitteln, ſei
hre nächſte Aufgabe. Alle 7 müſſen hierfür ſchonetzt werden, um in der Zeit der Ausſaat nicht durch

rbeiten beengt zu ſein, die früher hätten erledigt werden kön-
nen. Es gilt für die Produzenten, die Erzeugung weiter zu

eigern, um auch im kommenden Jahr jeder Möglichkeit gegen-
über gerüſtet zu ſein.

wichtige und große volks wirtſchaftliche Auf
gaben fallen dem Hand werk und dem Handel in Nah-
rungsmitteln zu. Jn den Fleiſchereien und Bäckereien herrſche
daher ein Stück jenes Geiftes, der durch Organiſation eine gleich-
mäßige Verteilung und ein Durchkommen zu erzielen erſtrebt
und den Minderbemittelten und Armen den Bezug ausreichen
der Nahrungsmittelmengen verſchaffen hilft. Auch hier muß
das privat wirtſchaftliche Jntereſſe zurückſtehen gegenüber der
volkswirtſchaftlichen Notwendigkeit, durchzukommen. Auch hier
muß der Wille ſiegen, ſich im allgemeinen vaterländiſchen Jn
tereſſe in den Dienſt der Allgemeinheit zu ſtellen. Handwerk

Handel ſtehen hier vor einem großen Feld dankbarer Be
ätigung.

Der Verbraucher richtete ſich 3 geſetzlichen Maßnahmen.
Die fett- und fleiſchloſen Tage ſeien Der Hausfrau
fallen die größeren Aufgaben auf dieſem Gebiet zu, ſie verfuche
auf alle mögliche Weiſe Küche und Tiſch den Anordnungen ein
ufügen, die die Verhältniſſe uns aufnötigen. Das Ziel jederheneſtin muß ſein, an Rahrungsmittelmengen zu ſparen und
ie vorhandenen Nahrungsmittel für den Verbrauch voll aus-
unützen. Sie muß dafür ſorgen, daß jede unnütze und übermä-b Verwendung von Nahrüngsmitteln unterbleibt, daß auch
e geringſten Reſte Verwendung finden und daß täglich Nah

rungsſtoffe für die Allgemeinheit erſpart werden.
Der Hausherr aber bemühe ſich, die Familie in ihrer freien

eit für eine Eigenproduktion zu gewinnen, die den eigenen
aushalt unterſtützt und im allgemeinen volkswirtſchaftlichen
ntereſſe liegt. Kleintierzucht von Ziegen, Schafen, Hühnern

und Kaninchen gehört hierzu ebenſo wie die Beackerung eines
Streifen Landes für den Gemüſebau.
Das ſind die Ziele, nach denen das kommende Jahr einzu

richten ſein wird. Werden ſie befolgt, ſo wird es möglich ſein,
ohne beſondere Schwierigkeiten durchzukommen.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten Vizefeldwebel Max
Fiſcher und Obermatroſe Kurt Rößner von hier.

Ein Aufruf der Bundesleitung des rbundes an Jungdeutſchland und ſeine Gönner ſagt u. a.: „Ge-
neralfeldmarſchall Freiherr von der Goltz bittet um über-
ſendung von warmen Bekleidungsſtücken für die unter ſeinem
Oberbefehl ſtehende osmaniſche Armee. Unſere Waffenbrüder
in der Türkei haben in dieſem Kriege mit größter Tapferkeit mit
dem ſchönſten Erfolge für den gemeinſamen Sieg geſtritten und

aben ſich einen Anſpruch auf unſeren Dank erworben. Dieſen
önnen wir am beſten dadurch beweiſen, daß wir n türkiſchen

Soldaten als Liebesgaben das ſenden, was ihnen am meiſten
Warme Bekleidungsſtücke zum Schutze gegen die Unbil-

n der Witterung. Es fehlen ihnen vor allen Dingen wollene
Unterbeinkleider, Leibbinden, Strümpfe, auch allerlei Tücher,
Schals, Decken, ſelbſt von kleinerem Format, überhaupt wallene
oder andere warme Stoffe. Die Geſchäftsſtelle des Jungdeutſch-
landbundes, Charlottenburg 4, Wielandſtraße 6, nimmt alle
eingehenden Gaben an Wollſachen entgegen. Geldſpenden ſind
u ſenden an die Disconto-Geſellſchaft, Depoſitenkaſſe, Kant-
traße 137 in Charlottenburg, Konto: Liebesgaben für die Ar-

mee v. d. Goltz.“
Warnung vor direktem Bezuge von Butter aus dem

Auslande. Zahlreiche Vorfälle, die bei den Zollbehörden
und der Zentral-Einkaufsgeſellfchaft m. b. H. wahrgenom-
men wurden, laſſen erkennen, daß deutſche Gemeindever-
waltungen und Privatleute immer wieder ſich Butter aus
dem Auslande kommen laſſen und nicht daran denken, daß
dieſe Butter ihnen ausnahmslos mit erheblichem Schaden
abgegeben wird. Es wird wiederholt dringend vor den

Angeboten einzelner deutſcher und ausländiſcher Butter
händler bezw. Meiereien gewarnt und gebeten, derartige
Angebote, in denen ſtets die Ablieferpflicht verſchwiegen
wird, der Staatsanwaltſchaft zur Verfolgung wegen ver
ſuchten Bekruges zu übergeben. Jn den meiſten Fällen
handelt es ſich dabei überwiegend auch noch um Ueberſchrei-
tung der Höchſtpreiſe, da die deutſchen Händler gar nicht
befugt ſind, ausländiſche Butter zu Preiſen in den Verkehr
zu bringen, die die deutſchen Höchſtpreiſe überſchreiten. Die
Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. hat bedauerlicherweiſe
ſchon wiederholt gegen Stadtverwaltungen und Butterhänd-
ler das Strafverfahren einleiten müſſen.

Die Dienſtfähigkeitsgrade. Wer iſt kriegsverwen-
dungsfähig, wer iſt garniſonverwendungsfähig
und wer iſt arbeitsverwendungsfähig? Dieſe drei
Bezeichnungen werden von den militäriſchen Dienſtſtellen ge

nwärtig amtlich gebraucht zur Kennzeichnung der drei ver-htepenen Grade der Dienſtfähigkeit. über Bedeutung
dieſer drei Bezeichnungen herrſcht vielfach Anklarheit. und zwar
hauptſächlich deshalb, weil man noch immer an die Verhältniſſe
der Friedenszeit denkt. Jm dige gab es nur zwei Grade
der Dienſtfähigkeit, „felddienſtfähig“ und „garniſondienſtfühig“.
Jetzt im Kriege gibt es drei Grade der Dienſtfähgkeit, näm
lich: 1. kriegsverwendungsfähig (abgekürzt: k. v.), 2. garniſonverwendungsfähig (abgekürzt: g. v 3. arbeitsverwendungs-

fähig (abgekürzt: a. v.).
„Kriegsverwendungsfähig“ find die Wehrpflich-

tigen, die zum Dienſte beim Feldheer für tauglich befunden
ſind. Hierzu zählen im allgemeinen alle, die im Frieden als
„felddienſtfähig“ ſind; aber auch viele, die in Frie
denszeiten „garniſondienſtfähig“ oder dem Landſturm überwie
ſen waren, werden im Kriege „kriegsverwendungsfähig“ ſein.Denn im Frieden wurden bei der großen Zahl der Geſtellungs
pflichtigen und bei dem begrenzten Bedarf alle, deren körper
liche Leiſtungsfähigkeit auch nur im geringſten vermindert er
ſchien, für „garniſondienſtfähig“ erklärt, oder dem Landſturm
überwieſen. Jm Kriege gibt es beim Feldheer mehr Verwen
dungsmöglichkeitten als beim ſtehenden Heer im Frieden.

„Garniſonverwendungsfähig“ ind die Wehr-pflichtigen, die zur Ausübung des mee Dienſtes in der
Garniſon (z. B. des Wach, Bewachungs, Ausbildungs-, Büro,
Handwerkerdienſtes uſw.) für tauglich befunden werden. Hier-
zu zählen im allgemeinen die im Frieden als rn efähig Gemuſterten, ſoweit ſie inzwiſchen nicht für „kriegsver
wendungsfähig“ oder für nur „arbeitsverwendungsfähig“ er-
klärt worden ſind.

„Arbeitsverwendungsfähig“ ſind die Wehrpflich-
tigen, die zum eigentlichen militäriſchen Dienſt, d. h. zum Dienſt
mit der Waffe, ungeeignet ſind, aber zum Dienſt als Armie-
rungsſoldaten (Schanzarbeiter) oder zu einer ihrem bürgerlichen
Berufe entſprechenden Beſchäftigung verwendbar erſcheinen.

Wenn in den Militärpapieren der Grad der Dienſtverwen-
dungsfähigkeit nicht klar mit der Bezeichnung „kriegsverwen-
dungsfähig“ (k. v.) oder „garniſfonverwendungsfähig“ (g. v.)
oder „arbeitsverwendungsfähig“ (a. v.) oder „garniſon- und
arbeitsverwendungsfähig“ (g. u. g. v. u.) angegeben iſt, ſon
dern noch mit einer alten Bezeichnung, wie zum Beiſpiel „L. o.
W. A.“, ſo wende man ſich unverzüglich an die zuſtändige
militäriſche Stelle, d. h. für Eingezogene der Truppenteil, für
noch nicht Eingezogene das Bezirkskommando. Dort wird
jedem auf ſein Erſuchen in die militäriſchen Ausweispapiere
hineingeſchrieben, welcher von den oben genannten drei Grup-
pen er angehört.

Verſteuerung der Mieisverträge. Die Verſteuerung
der Mietsverträge für das abgelaufenne Kalenderiahr hat
nach einem, dem Bund der Haus- und Grundbeſitzerver-
eine Großberlin zugegangenen Beſcheide des Königl.
Hauptſtempelſteueramtes vom 27. Dezember v. J. nach fol
genden Grundſätzen zu erfolgen:

Jſt zwiſchen Vermieter und Mieter eine Vereinbarung
ſei es ſchriftlich vder mündlich dahin geſchloſſen, daß

für eine gewiſſe Zeit zum Beiſpiel bis zur Beendigung
des Krieges der Mietszins ermäßigt wird, ſo iſt für den
Zeitraum, für welchen der ermößigte Mietszins gilt, nur
dieſer ermäßigte Betrag in das Verzeichnis einzuſtellen und
zu verſteuern.

Geht die Vereinbarung aber dahin, daß ein Teil der
Miete für eine gewiſſe Zeit nur geſtundet wird, ſo daß der
geſtundete Betrag ſpäter nachzuentrichten iſt, ſo iſt der volle
Betrag des Mietszinſes in das Verzeichnis einzuſtellen und
zu verſteuern. Ebenſo iſt zu verfahren, wenn ein Mieter
die Miete ganz oder teilweiſe ſchuldig geblieben iſt, vhne
daß eine Vereinbarung über einen Mietsnachlaß zwiſchen
ihm und dem Vermieter getroffen worden iſt.

Gewährt der Magiſtrat dem Mieter eine Mietsun-
terſtützung in der Weiſe, daß ſie an den Mieter ſelbſt
gezahlt wird, ſo iſt als Mietszins derjenige Betrag einzu-
ſetzen, den der Mieter an den Vermieter zu entrichten hat.
Wird dagegen die Mietsunterſtützung an den Bermieter ge-
zahlt, ſo iſt dieſer Betrag dem vom Mieter an den Vermie-
ter gezahtlen Betrage hinzuzurechnen und der Geſamtbe-
trag zu verſteuern.

Die gleichen Grundſätze wie für die Miete gelten auch
für die Pacht.

Die reichsgeſetzliche Jnvalidenverſicherung und der Krieg.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt unter
dieſem Titel:

Ebenſo wie im Bereiche der Angeſtelltenverſicherung (Be-
kanntmachung betreffend die Angeſtelltenverſicherung während
des Krieges, vom 26. Auguſt 1915 Reichs-Geſetzbl. S. 531)
hat ſich auch für die Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung
(Buch 4 der Reichsverſicherungsordnung) die Notwendigkeit er-
geben, durch beſondere Vorſchriften zu verhüten, daß
die mit dem Kriege unvermeidlich verbundenen Störungen für
die Verſicherten, zu unverſchuldeten und deſto ſchwerer empfun-
denen Rechtsverluſten führen. Dieſem Zwecke dient eine vom
Bundesrat auf Grund des S 3 des ſogenannten Ermächtigungs-
geſetzes vom 4. Auguſt 1914 erlaſſene Verordnung, die ſoeben
als Bekanntmachung über die Anrechnung von Militärdienſt-
zeiten und die Erhaltung von Anwartſchaften in der Jnvaliden-
und Hinterbliebenenverſicherung“ hinter dem 23. Dezember 1915
guf Seite 845 des Reichs-Geſetzblattes veröffentlicht worden iſt.
Durch die neuen Vorſchriften wird auch denjenigen verſicherten
Kriegsteilnehmern in deutſchen oder öſterreichiſchungariſchen
Dienſten, welche nach S 1393 der Reichsverſicherungserdnung
ein Recht auf Anrechnung der Militärdienſtzeit nicht beſitzen,
weil ſie vorher nicht berufsmäßig oder nur vorübergehend Lohn-
arbeit verrichtet hatten, die Anrechnung ohne Beitragsleiſtung
zugeſtanden und damit ein Anwartſchaftsverluſt während des
Krieges ausgeſchloſſen. Dieſe Perſonen konnten bisher die Ver
ſicherung während des Militärdienſtes nur durch freiwillige Bei-
tragsleiſtung aufrecht erhalten. Runmehr ſollen ihnen die Mili-
tärdienſtzeiten ohne weiteres wie Zeiten freiwilliger Verſiche-
rung angerechnet und die etwa bereits geleiſteten Beiträge er-
ſtattet werden. Sodann wird, ſoweit für Verſicherte deutſcher
und öſterreichiſch- ungariſcher Staatsangehörigkeit die Beiträge
infolge feindlicher Maßnahmen während des Krieges nicht ent-
richtet werden können, dem Verluſte der Anwartſchaft dadurch
norgebeugt, daß die Nacheinziehung ſolcher Beiträge über die
geſetzlichen Friſten hingus bis zum Schluſſe des Jahres ge
ſtatter wird, das dem Jahre der Beendigung des Kriges folgt.
Hierbei iſt namentlich an die Hinderungen zu denken, die durch
Auslandsaufenthalt, Zivil- oder Kriegsgefangenſchaft, Zah-
lungsverbote, feindliche Beſetzung deutſcher Gebiete uſw. ent-
ſtanden ſind. Die gleiche Friſterſtreckung gilt für Kriegs-
teilnehmer hinſichtlich derjenigen Beiträge, welche beim VBe-
ginne des Militärdienſtes noch nachentrichtet werden konnten.
Für die Nachentrichtung freiwilliger Beiträge, mit welchen derVerſicherte beim Eintritt der Behinderung bereits im Rück-

entſetzliche

ſicherungsämtern erbeien werden kann,

aktiven Offiziere und Deckoffiziere.

anzeiger:
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elten rückwirkend vom
1. Auguſt 1914 ab, als insbeſondere auch für Verſicherte, deren
Anſprüche bereits angemeldet oder auch bereits abgewieſen wor
den ſind, während ſie nun begründet ſein würden.“

Koſtenloſe Lehrgänge für kriegsbeſchädigte Landwirte,
Landarbeiter und Güterbegmte. Die Landwirtkſchaftbökam-
mer der Provinz Sachſen läßt am 10. Januar Unterrichts
kurſe an der land wirtſchaftlichen Winterſchule in Genthin
und in Halle beginnen, deren Dauer durchſchnittlich auf
3 Mongte berechnet iſt. Unterrichtsgegenſtand iſt die Aus
bildung zu Wirtſchaftsberamten und kand wirtſchaftlichen
Rechnungs- und Maſchinenführern. Außerdem werden für
folche Kriegsbeſchädigte, die aus der Landwirtſchaft ſtam-
men urnd ſich im eigenen ländlichen Heim ver einer kleinen
Anſiedlung ſeßhaft machen wollen, in Halle Kurſe für Klein
viehzucht, Gemüfe- und Obſtbau uſw eingerichtet, deren
Dauer auf 14 Tage bis 4 Wochen feſtgeſetzt iſt, und zum er
ſten Mal am 3. Januar 1916 begannen. Die Teilnahme an
ſämmtlichen Kurfen iſt unentgeltlich. Für Unterkommen
uſw. wird erforderlichenfalls ſeitens der Kriegsbefchädigten-
fürſorge Beihilfe geleiſtet. Anmeldungen zur Teilnahme
an den Kurſen ſind umgehend an die Land wi W
kammer für die Proving Sachſen, Halle (Saale), Kaifer-
ſtraße 7, ober an die nächſte Kreisfürſorgeſtelle für Kriegs
beſchädigte zu richten, die auch jede weitere Auskunft erteilt.

Vom Reichsverband Dentſcher Städte. Der Vorſtand
des Reichsverbandes Deutſcher Städte ſetzte einen beſon
deren Ausſchuß ein, ber einer in den nächſten Wochen nach
Leipzig zu berufenden Mitgliederver ſammlung Vor-
ſchläge über die Regelung der Elektrizitätsverfſor-
gung unterbreiten wird. Der Reichsverband will mit
allein Nachdruck dafür eintreten, daß den Städten die Er-
zeugung und Verteilung der Elektrizität, den induſtriellen
Kreiſen ebenfalls die Erzeugung für eigene Zwecke geſicheri
werden muß. Anderſeits würde der Reichsverband eine
Regelung ber Erzeugungs- und Verteilungsfrage durch die
Bundesſtaaten, insbeſondere auch die einheitliche Preisge-
ſtaltung freudig begrüßen. Mit Genngtuung wurde davon
Kenntnis genommen, daß der Vorſitzende im Miniſterium
durch Rückſprache feſtgeſtellt hat, daß man bei Entſchädigung
der Gemeinden für Verluſte auf dem Gebiete der Ge
meindeſtewern des Eiſenbahnfiskus bei be-
laſteten Gemeinden auf deren Antrag viel weiter entgegen
zukommen gedenkt. Sodann wurde beſchloſſen, auf der be
vorſkehenden Mitgliederverſammlung auch ein Referat hal-
ten zu laſſen über Kleinwohnungsban und Realkredit, da
der Reichsverband aus den ſtaatlicherſeits bisher in die
Wege geleiteten Schritten noch nicht die Ueberzeugung ge
wonnen hat, daß dieſe zu einem befriedigenden Ergebnis
führen werden.

Die Tabakhändler und die Rohtabak-Einkanfszen-
rale. Der Verband deutſcher Zigaretitentabakhändler in

Dresden hat ans Reichsſchatzamt eine Eingabe gerichtet,
der wir ſolgendes entnehmen: „Aus den Zeitungen haben
wir erfahren, daß das Reich die Errichtung einer Einkaufs-
zentrale für vrientaliſche Tabake plant, die angeblich ge
meinnützigen Zwecken dienen ſoll. Uns iſt ſoviel bekannt,
daß das Reich, obſchon es ſich um eine Gefellſchaft zum Ein-
kauf von Orient-Tabaken handeln ſoll, es bisher unter
laſſen hat, gerade mit denjenigen Kreiſen Fühlung zu neh-
men, die am engſten mit dieſen Handel verwachſen ſind und
die die eingehendſten Kenntniſſe und Erfahrungen auf die
ſemn Gebiete haben, d. h. den deutſchen Zigarettentabakhänd-
lern. Unter dieſen Umſtänden darf ein Verband der Ziga-
rettentabakhändler, der in Dresden ſeinen Sitz hat und jetzt
bereits faſt alle maßgeblichen Häuſer der Branche umfaßt,
wohl den Anſpruch erheben, bei der Einrichtung der Zen-
trale, die ja doch gemeinnützigen Zwecken dienen ſoll, und
vor allem bei der Auswahl der zur Mitarbeit berufenen
Perſonen, nachdrücklichſt gehört zu werden. Wäre die
Reichsregierung mit den maßgeblichen Dresdener Händbern
vor der Einrichtung der Zentrale in Verbindung getreten,
und hätte ſie um ihre Anſicht über die zur Mitarbeit zu be
rufenden Perſonen befragt, ſo wären ganz gewiß die bedenk-
lichen und dem Unternehmen ſicherlich nicht förderlichen
Mißgriffe in der Heranziehung der Mitarbeiter unterblie-
ben. Der unterzeichnete Verband erklärt ſich nun hier-
durch ausdrücklich bereit, an der Ausgeſtaltung der Zen-
trale mitzuarbeiten. Wir nehmen als ſelbſtverſtändlich an,
daß die Regierung die von uns angebotene Mitarbeit, die
ja dem Unternehmen nur nützlich ſein kann, gern annehmen
wird und geſtatten uns den Vorſchlag, daß wir eine Anzahl
unſerer Mitglieder, für deren Sachkunde und Ehrenhaftig-
keit wir ſelbſtverſtändlich die Gewähr übernehmen, im Ein-

verſtändnis mit der Regierung in die Leitung der Zentrale
debegieren dürfen. Wir ſehen einer baldigen Rückäuße-
rung, insbeſondere auch der Angabe der Zahl der von uns
zu delegierenden Herren, entgegen.“

Anrechnung der Militärdienſtzeit für die ehemaligen
Das preußiſche Staats

miniſterium veröffentlicht folgenden Beſchluß im Reichs-
Die Ziffern 1 und 2 der Allerhöchſt genehmigten

Beſtimmungen vom 14. Dezember 1891 betreffend die An-
rechnung der Militärdienſtzeit auf das Dienſtalter der Zi-
vilbeamten, haben auch auf diejenigen höheren und mittle-
ren Zivilbeamten Anwendung zu finden, die als ehemalige
aktive Offiziere des Heeres, der Marine und der Schutz
truppe ſowie als ehemalige aktive Deckoffiziere der Marine
ſich unmittelbar nach dem Ausſcheiden aus dem Militär-,
Marine- vder Schutztruppendienſte der höheren oder mitt-
leren Beamtenlaufbahn zugewandt haben. Angerechnet
wird die Militärdienſtzeit, während der ſich der Offizier
nicht dem vorgeſchriebenen Studium vder der vorgeſchriebe-
nen Ausbildung gewidmet hat, bis zur Dauer eines Jah-
res. Dieſe Vorſchriften treten mit dem 1. Oktober 1914 in
Kraft. Jn ihrer Anwendung darf das Dienſtalter eines
Beamten nicht früher als vom 1. Oktober 1914 ab beſtimmt
werden. Ziffer 6 Satz 2 der Beſtimmungen gilt entſprechend.

Ausnutzung von Brachland. Auf die Möglichkeit einer
vermehrten Ausnutzung brachliegender Flächen macht der
Direktor Müller vom Provinzialobſtgarten zu Diemitz beiHalle aufmerkſam. Es handelt ch in erſter Linie um die BVö-
ſchungen an Eiſenbahndämmen und -einſchnitten, die allerdings
zunächſt mit Terraſſen verſehen werden müßten, um denBaſſerabfluß aufzuhalten, und deren Boden möglichſt auch mit
dem Dünger aus den Pieh- Eiſenbahnwagen zu verbeſſern wäre.
Für die Ausnutzung würden außer Comfrey und wildwachſen
den t r beſonders Sauerkirſchen, Brombeeren, eß-
bare Ebereſchen, Quitten und anſpruchsloſe Apfel- und Birnen

in Frage kommen. Direktor Müller weiſt ferner noch
arauf hin, daß unſere Häuſerwände durch Obſtſpaliere viel

beſſer ausgenutzt und dort ſolche t angepflanzt wer
den können, die an ſich ein wärmeres Klima zu ihrer vollſtän
digen Entwicklung bedürfen; auch Feldwege könnten in viel
größerem Umfange als isher zur pflanzung mit Obſtbäu-
men herangezogen werden.

DieBewäſſerungsanlagen für unſer Gartengelände.
bange Sorge, mit der uns im vergangenen Frühſommer die

ürre um das Gedeihen unſerer Feldfrüchte und um
S Obſt- und Gartenbau n iſt noch in unſer allerfriſchem Gedächtnis. Hätte damals der Regenmangel nur noch
wenige Wochen angedauert, ſo hätte für unſere Volksernährung

alles auf dem Spiele geſtanden. Damals hat man ſich dent
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auch vieler Orten von der Mangelhaftigkeit unſerer Bewäſſer
ungsanlagen namentlich für die r r und dieeine olcher Mängel ins Auge gefaßt. Iſt aber der guten
Abſicht auch überall die Ausführung gefolgt? Wir fürchten,
daß es daran in nur allzuvielen e en gefehlt hat, zumal der
Mangel an gelernten Arbeitskräften gerade ſeit dem vergan
genen Sommer ſich in immer mehr verſtärktem Maße fur bar
machte. Und doch iſt die Ergänzung der Bewäſſerungsanlagen
mit Rohrnetzen und Zapfſtellen für die Kleingärten eine derdringendſten Aufgaben, die vor Beginn der Fribia rsbeſtellung

W ſein muß. Der Gedanke, daß durch ein Unterlaſſen ſolcher
zorſorge unſer Gartenbau bei einer wiederkehrenden Dürre um

ſeine für uns in der Kriegszeit ſchlechterdings unentbehrlichen
Erträgniſſe gebracht werden könnte, müßte jedes Bedenken be
ſeitigen und über jede r hinweghelfen. Darum jetztfriſch ans Werk, gevor die rechte Stunde vorüber iſt!

Tage ohne Fleiſch und Fett
in der Kriegsküche.

Nicht Pflicht und bitteres Muß erfordert die Einführung
fett- und fleiſchloſer Tage in den einzelnen Haushaltungen
nein Zwang wird durch die neuen Verordnungen nur aus
eübt auf Läden, Gaſtwirtſchaften und Erfriſchungsräume.

Aber der Zweck der ganzen Verordnung iſt doch klar erſichtlich
Einſchränkung des Fleiſch und Fettgebrauches.
Und da ſollten deutſche Hausfrauen warten, bis etwa dieNotwendigkeit herantritt, auch für die einzelne Küche wangs

maßregeln anzuordnen? Die Einſchränkung des Fleiſch und
Fettgebrauches iſt notwendig das iſt klar erſichtlich für
eden, der denkt da iſt es eg Pflcht jeder einzelnen

Frau, mitzuhelfen an dieſer neuen Erfordernis, die der Krieg
in Gefolgſchaft hat.

ſt es denn gar ſo ſchwer, ſolches durchzuhalten?
nein, nur etwas mehr Mühe muß dabei angewendet

werden, das Kochen muß wieder zur Kochkunſt werden auch
in den einzelnen ein altungen, nicht nur in den großen
t und Kochſchulen.

an muß vor allen Dingen auseinanderhalten: fettloſe
Tage und fleiſchloſe Tage.

An den fettloſen Tagen vermeiden wir alle Rezepte, die
das Braten der Lebensmittel erfordern oder bei der Zuberei-
tung Butter oder Buttererſatz nötig machen.

Wir kochen alle Eintopfgerichte, als da ſind: Hammel
fleiſch mit ißkohl oder anderen Gemüſen, Rindfleiſch mit
Kartoffeln unter Anwendung verſchiedener Gewürxze, Rindfleiſch
mit Reis, mit Nudeln, mit verſchiedenen Gemüſen, Schweine-
fleiſch mit Sauerkraut, mit Steckrüben, mit Grünkohl, Huhn
mit Reis, Taube mit Nudeln und anderes mehr. Als Beila-
gen zu Salzkartoffeln oder Kartoffeln in der Schale nehmen
wir Hammelfleiſch mit Zwiebeln und Kümmel, Kaldaunen,
Lungenhaſchee, gekochten Kalbskopf, Rindskopf in verſchiedener
Zubereitung, Rindfleiſch mit verſchiedener, fettloſer Tunke,
Schweinefleiſch mit Meerrettich uſw.

Oder wir kochen Fiſch und geben ſtatt der rezerlaſſenen Butter Peterſtlien-, Senf-, Zwiebel-, Kräuter-,
Champignons-, holländiſche Tunke, die wir mit Fleiſchbrüh-
waſſer und in Waſſer angerührtem Mehl zubereiten. Jm Han
del befindliche Fleiſchbrühwürzen dienen zur Verbeſſerung des
Geſchmacks. Jn Vier gekocht 83 verſchiedene Fiſcharten vor
züglich und bedürfen keinerlei Butterzutat, z. B. Schleie, Karp-
fen, Plötzen.

Als Vorſuppen zu den Fiſchſpeiſen vermeidet man fett-
reiche Suppen und beſchränkt die Auswahl auf Gemüſe- und
Waſſerſuppen, während man Obſt, Bier und Weinſuppen als

zu Hefenklößen, Milchreis, Strudeln, Aufläufen
gi
Goallerte verſchiedenſter Art, Fruchtgrützen, dakheſe hat
ziſchgallerte, Fleiſchſülzen, ſie alle ſind äußerſt ſchmackhaft und
eicht von Reſten herzuſtellen.

r Tage nun, für ſie fallen die Eintopfgerichtemit Fleiſch und alle anderen Fleiſchgerichte fort, ſonſt aber ſind
die Gerichte für fettloſe Tage mit in Auswahl zu ziehen, außer
den vielen anderen, die einen Fettgebrauch nicht gänzlich ver-
meiden laſſen. Eierkuchen, Kartoffelpuffer, Rührei, gebrateneiſche, mit Ol angerichtete Gemüſe, Kartoffel-, Fiſch und

rüchteſalate, Seemuſcheln in verſchiedenſter engere veetariſche Braten, vegetariſche Sülzen, verſchiedene Au läufe,
zuddings, Paſteten, Kartoffelbällchen, Kartoffeln mit den ver

ſchiedenſten Tunken durchzogen, ſüße Speiſen, Mehlſpeiſen mit
eſchmortem Obſt und anderes mehr, ſie alle laſſen es der Haus
rau nicht allzuſchwer fallen, u an fleiſchloſen Tagen den
ausgenoſſen ein ſchmackhaftes Gericht auf den Tiſch zu

ringen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Sarah Bernhardt in England. Sarah Bernhardt beab

ſichtigt, wie „Politiken“ aus Paris gemeldet wird, in näch
ſter Zeit eine Gaſtſpielreiſe nach England zu unternehmen,
Die Tragödin wird in London und anderen engliſchen
Städten eine führende Rolle in dem neuen franzöſiſchen
chauviniſtiſchen Stücke „Les Cathedrales“ ſpielen. (Von
Paris aus hatte die greiſe Königin der Reklame jüngſt ver
breiten laſſen, daß ſie im Sterben liegel) Uns kann ja
die Ewig-Junge höchſt gleichgültig fein. Auf deutſchem
Boden wird ſie wohl nicht mehr Gelegenheit zur Reklame
haben.

Aus Provinz und Reich.
Döllnitz, 4. Januar. Dem Vigzeſfeldwebel Fr. Zehler

vom 3. Garde-Pivnier-Bataillon iſt im Verein mit noch
mehreren Kameraden für hervorragende Leiſtungen im
Felde vom Kronprinzen das Eiſerne Kreuz eigenhän-
dig überreicht worden. Der Ausgezeichnete iſt ein Sohn
des Maurers Friedrich Zehler hier und in ſeiner beruf-
lichen Stellung der Feuerwehr in Leipzig angehörig.

Dürrenberg, 4. Januar. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
erhielt der hieſige Gasmeiſter P. Schulze, jetzt Wachtmeiſter
bei einer Munitionskolonne im Weſten.

Dieskau, 4. Januar. Beim Abtrieb des Kammer-
herrn v. Bülow gehörigen Jagögeländes in der Feldmark
wurden im erſten Treiben 163 Haſen, im zweiten 61 und
im dritten 14, zuſammen 238 Stück zur Strecke gebracht.
An der Jagd nahmen 13 Schützen teil. Das Reſultat war
bei dem vorhandenen Beſtande ein geringes, da die Jäger
an Zahl zu wenige waren und Freund Lampe in Mengen
die Schützenkette durchbrach.

Bad Berka, 3. Januar. Die Villa Ritter mit dem
großen Park ſowie einige benachbarte Aecker gingen durch
Kauf in denBeſitz des Leipziger Verbandes Deut-
ſcher Aerzte zur Wahrung ihrer wirtſchaftlichen Jnte-
reſſen über. Es ſind ausgedehnte Neubanten für eine Er-
holungsſtätte geplant, mit deren Herſtellung bald be-
gonnen werden ſoll.

Rudolſtadt, 4. Januar. Das Fürſtliche Landratsamt hier
hatte für den 16. November v. J. eine allgemeine Beſtandsauf-
nahme ſämtlicher Getreidevorräte angeordnet. Jeder Land-
wirt war verpflichtet, ſeine Vorräte dem Gemeindevorſtand an-
zuzeigen. Da teilweiſe nur recht geringe Mengen wa
ren, le das Landratsamt durch einen beauftragten Beamten in
jedem Orte Stichproben vornehmen. Der Verdacht, daß un
richtige Angaben gemacht worden ſeien, beſtätigte ſich in
vielen Fällen. So wurden Getreidemengen bis zu 50 Zentner
vorgefunden, die garnicht oder nur teilweiſe angegeben waren.

Die Einleitung eines Strafverfahrens durch die Staatsanwalt-
ſchaft und Einziehung eines Teiles des verſchwiegenen Ge
treides iſt nun die Folge und mag eine Warnung für diejenigen
ſein, die e unrichtige Angaben gemacht haben und noch
eine Nachprüfung zu gewärtigen haben.

Dortmund, 3. Januar. Der Kommandierende General
des 7. Armeekorps hat für ſeinen Bezirk den Verkauf und
die Auslegung von Erzeugniſſen der Schundliteratur
verboten. Er veröffentlicht eine lange Liſte derartiger
Erzeugniſſe, die er in folgende Unterabteilungen einteilt:
Detektivferien, Abenteurerſerien, Jugendſtreichſerien, be
denkliche patriotiſche Schriften, Räuberromane, pornogra-
phiſche Schriften mit mediziniſchem Charakter und pornv-
graphiſche Schriften mit literariſchem Charakter.

ensburg, 3 Januar. Ein Deutſch- Amerikaner
ſandte dem früheren Landbriefträger Vogt in Kropp in
SchleswigHolſtein 20000 Mark mit der Beſtimmung,
dieſe nach eigenem Ermeſſen zur Verteilung für bedürf-
tige Familien der im Felde ſtehenden Männer fowie
für ſchwere Verwundete zu bringen.

Poſen, 3. Januar. Von den 33 Schwerverletzten des
Bentſchener Eiſenbahnunglücks ſind inzwiſchen
noch vier geſtorben, ſo daß die Zahl der Toten des
Militär-Urlauberzuges jetzt 21 beträgt. Der Zug beſtand
außer der Maſchine aus 16 Wagen, von denen 9 aus den
Schienen geworfen und 4 ineinander geſchoben wurden.
Am Neujahrstage, mittags, fand die Beiſetzung von 15
bei dem Eiſenbahnunglück Getöteten auf dem katholiſchen
und auf dem evangeliſchen Friedhof unter Teilnahme der
nächſten Angehörigen der ſo jäh aus dem Leben geriſſenen
wackeren Männer und lebhafter Beteiligung von Bewoh-
nern der Provinz, des Kreiſes und der Stadt Bentſchen ſo
wie des Kreiſes Meſeritz ſtatt.

Gerichtszetktung
Kriegsanfang.

Der Großkaufmann M. in Bremen hatte ſich vor Kriegs
beginn verpflichtet, an dieFirma B. in L. eine große Menge
Ware zu liefern, blieb aber am 1. Auguſt 1914 mit der Reſt-
lieferung im Rückſtand. Die Firma B. klagte auf Liefe-
rung bezw. Schadenerſatz. Das Landgericht ſprach der Klage
zu, das Hanſeatiſche Oberlandesgericht Hamburg wies ſie ab.

Das Landgericht gründete feine Entſcheidung darauf,
daß die Beklagte am 1. Auguſt 1914, alſo im Zeitpunkt des
Eintritts der Lieferpflicht, noch eine Menge Ware zur Ver-
fügung gehabt habe, die an ſich zur Erfüllung des Kontrak-
tes hätte verwendet werden könnern, daß daher Beklagte am
1, Auguſt in Lieferverzug geraten ſei. Es kommt jedoch
darauf an, vb im Sinne der Kriegsklauſel am 1. Auguſt
1914 bereits der Krieg ausgebrochen war und vb infolge-
deſſen der Bezug der Ware aus Rußland bereits am 1.
Auguſt 1914 verhindert ward. Beides iſt zu bejahen. Be
reits am 31. Juli 1914 war Deutſchland im erklärten Kriegs
zuſtand. Jm Hinblick auf das bedrohliche Vordringen der
ruſſiſchen Armeen gegen die öſtlichen Grenzen war ſchon am
31. Juli das bekannte Ultimatum an Rußland ergangen.
Als die darin geſetzte 12ſtündige Friſt für die Einſtellung
der Kriegsvorbereitungen ruſſiſcherſeits unbefolgt geblieben
war, erfolgte bereits am Nachmittag ges 1. Auguſt die all
gemeine Mobilmachung, verbunden mit dem Aufruf des
Landſturms. Nach dieſen offenkundigen Tatſachen war am
Nachmittage des 1. Auguſt der Krieg mit Rußland im
Sinne der Klauſel bereits ausgebrochen,.

Daß nun infolge dieſes Kriegsausbruches die Verſchif-
fung von Waren aus Rußland bereits am 1. Auguſt ver
hindert wurde, bedarf keines weiteren Beweiſes. Die Be
klagte war alſo auf Grund der Klanſel nicht mehr zur
Lieferung verpflichtet.

Tiere auf der Flucht vor dem Krieg.
Neues über die Tierwelt und den Krieg.
Ueber die Vernichtungsarbeit des Krieges im Reiche der Tier

welt macht Dr. Knauer in der Zeitſchrift zur Förderung unſerer
Raturerkenntis „Unſere Welt“ neue intereſſante Mitteilungen. Jn
den Karpathen fanden Sanitätsſoldaten im Geſtrüpp einen jäm
merlich ſtöhnenden Bären, der durch einen Schrapnelltreffer be
wegungslos geworden war. Dieſe Entdeckung iſt auch deswegen
von Bedeutung, weil ſie ein Licht auf das vielumſtrittene Problem
wirft, wo eigentlich die eines natürlichen Todes geſtorbenen Tiere
der Wildnis bleiben, denn man hat kaum jemals ihre Kadaver ge
funden. Es wird wohl die Anſicht das Rechte treffen, daß ſie mit
einem großen Jnſtinkt ihre Todesſtunde empfinden und ſich wie
jener Karpathenbär ins tiefſte Dickicht zurückziehen.

Jn den Ardennenforſten aufgeſcheuchte Wildſchweine ſind bis
ins Kriegsgebiet zwiſchen Dünkirchen und Calais ge-
flüchtet. Für die Seefiſcherei verhängnisvoll können die zahl
reichen Minenexploſionen, vor allem in der Nordſee, werden, da ſie
die Laichzüge der Heringe beeinfluſſen. Von dieſen laichen die
nördlichen Seeheringe im Winter und Frühjahr an der Küſte,
während die Küſtenheringe im Winter laichreif werden und die
Seeheringe der Nordſeebänke im Sommer und Herbſt zum Laichen
die ſandigen und ſteinigen Bänke aufſuchen. Der Zug der Heringe,
von deren Fang eine ganze Fiſcherbevölkerung lebt, iſt bekanntlich
ſehr launiſch, und ihre Schwärme bleiben auch in ungeſtörten
Zeiten oft aus um ſo mehr liegt die Gefahr nahe, daß ſie durch
die Seekriegsſtörungen verſcheucht werden.

Auch der vorjährige Herbſtzug der nordiſchen Wander-
vögel iſt durch den Krieg beeinflußt worden: liegt doch ihr eines
Hauptziel im Kampfgebiet der Maſuriſchen Seen, während von den
drei Hauptſtraßen, die die Wandervögel ſeit Menſchengedenken
durch Europa benutzen, der Krieg beſonders die aus Oſtpreußen
längs der Weichſel zu den Karpathen und dann weiter längs der
Theiß in die Donauebene und an der kleinaſiatiſchen Küſte
führende Zugſtraße in Mitleidenſchaft gezogen hat. Die Saat und
Rabenkrähen hinwieder ſind in ungeheuren Scharen den Schlacht
feldern nachgewandert, wie auch im Balkankriege ſich die Aasgeier
rer und der Herzegowina im Kriegsgebiet ein Stelldichein
gaben.

Das Schickſal der Wiſente im Bjalowiecer Wald iſt noch un
aufgeklärt; dagegen ſind die letzten Wiſente des Kaukaſus, die im
Bielaja- und Labagebiete unter ſtrengerem Jagdſchutz ſtehen, ſeit
den Kaukaſuskämpfen der Türken und Ruſſen in ihrer Exiſtenz
gefährdet. Aus der Vergangenheit iſt eine ähnliche Dezimierung
oder Vernichtung mancher Tierarten durch Kriege bekannt. Der
zuletzt von den Salzburger Erzbiſchöfen im waldigen Teil des
Hellbrunner Parks gehegte Alpenſteinbock ward in den Tiroler
Kämpfen zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ausgerottet.

Der Burenkrieg vernichtete die letzten Beſtände des Bur-
chell-Zebra oder Dauw, das lange der bekannteſte Vertreter der
Tigerpferde in den Zoologiſchen Gärten war. Die Flibuſtierkriege
des 17. und18. Jahrhunderts haben die auf den Galapagosinſeln
und anderen Eilanden heimiſchen Elefanten-Landſchildkröten de-
zimiert. Die rieſigen, unbeholfenen Tiere wurden als Nahrung
mitgenommen, und ſo ſind heute nur noch ein paar Exemplare
übrig. Die Wirkungen des Weltkrieges auf den Wildbeſtand der
Hoch und Niederjagd in Rußlands und Frankreichs Forſten läßt
ſich überhaupt noch nicht abſehen, r De

Bunte Zeitung.

Wie billig man in Warſchau lebt,
beweiſt die Speiſekarte eines viel beſuchten, bürgerliche
Reſtaurants in rſchau, die der „Konfektionär“ mitteilt, e
Abendkarte eines der letzten Tage, die wortgetreu in der
i eenthen Orthographie wiedergeben, wies folgende Ge
richte auf:

den 8. November 1915.
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Rumſteak I.Viener Schnitzel m 1Kalbsbraden 1 25Vurſt mit Kraud a 068.60
Omlet mit Ananahß 0.65
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Kaffee a e 892.20Thee m 15Da anzuſtehmen iſt daß in einein Speiſehaus, das Militärs

zu ſeinen Hauptkunden zählt, die Portionen nicht allzu klein ſein
können, ſind die Preiſe wirklich recht billig. Wir zahlen hier
für die obengenannten Speiſen in einem guten bürgerlichen
Reſtaurant durchſchnittlich 50 bis 75 v. H. mehr

Das Unterſeeſchlachtſchiff. Aus den Vereinigten Staaten
kommt wieder die Nachricht von einer „epochemachenden“ neuen
Kriegserfindung. Diesmal iſt es ein ſchwediſcher Amerikaner, dem
der große Wurf gelungen ſein ſoll. Er heißt Edvard Hanſſon,
wohnt in Cleveland und will nicht weniger als einen neuen
Kriegsſchiffstyp erfunden haben, der eine Verbindung von
Schlachtſchiff und Unterſeeboot darſtellt und den der Erfinder da
her das „Unterſeeſchlachtſchiff“ nennt. Das Schiff ſoll von Oel-
motoren getrieben werden und über 600 Fuß lang ſein. Es iſt mit
ſchweren Kanonen bewaffnet, die in Panzertürmen aufgeſtellt ſind,
welche, wenn ein Schuß abgefeuert werden ſoll, durch hydrauliſche
Kraft aus dem Waſſer emporgehoben werden. Der Schußradius
iſt derſelbe wie bei modernen Schlachtſchiffen, und die amerikani-
ſchen Zeitungen, die bekanntlich mit Wort und Urteil ſehr ſchnell
fertig ſind, ſehen in der Hanfſſonſchen Erfindung ſchon eine neue
furchtbare Seewaffe der Zukunft. Jnzwiſchen iſt die Sache in
Wirklichkeit noch nicht weiter gediehen, als daß der Erfinder ſich
zunächſt das Patent geſichert hat; angeblich ſteht er auch bereits
in Verhandlungen um die Abtretung des Patentrechtes an Ver-
treter verſchiedener europäiſcher Regierungen. U. a. wohl auch
mit der Schweiz, die ihre berühmte reitende Gebirgsmarine ver-
fktärken will.

Die ſchweren Kämpfe, unter denen die Bulgaren die Babung-
päſſe erobert und ſich in den Beſitz von Prilep geſetzt haben, lenken
die Gedanken auf die hiſtoriſchen Erinnerungen, die ſich an dieſe
Gegenden knüpfen. Die Babunaga Planing iſt ein wüſtes, leicht
zu verteidigendes Gebirge, das ſchon 1831 eine entſcheidende Rolle
geſpielt hat. Damals war der Paſcha von Albanien, Muſtafa
Buſchatlija, mit 48 000 Mann aufgebrochen, um ſich ſelbſt zum
Sultan zu machen. Sieben befreundete Paſchas leiſteten ihm Ge-
folgſchaft. Die Unfähigkeit des Paſcha brachte den Plan, der ſonſt
leicht gelungen wäre, zum Scheitern. Er vertrödelte nämlich zu
Prilep in Feſtlichkeiten, bei denen er ſich als „Sultan“ aufſpielte
und feiern ließ, drei koſtbare Tage, wodurch der in Bitolj mit nur
5150 Mann ſtehende Großweſir Mehemed Reſchid Zeit gewann,
zunächſt 400 albaniſche Bejs, die er unter dem Vorwand von
Unterhandlungen zu ſich geladen hatte, während des Mahles heim
tückiſch niedermetzeln zu laſſen, hierauf Prilep zu überfallen und

„Muſtafa Paſcha auf die BabungPäſſe zurückzuwerfen. Hier ver
teidigten ſich die Albaneſen durch 10 Tage gegen die türkiſchen An
griffe, bis es einem griechiſchen Kapitän von Chamuri gelang, mit
300 Palikaren das von den Mirediten beſetzte Kloſter zu er-
ſtürmen. Jetzt erſt ermannte ſich Muſtafa Paſcha, der bis dahin auf
der Babuna ſich gar nicht um militäriſche Anordnungen gekümmert,
ſondern ſein Sichhofierenlaſſen im goldenen Zelt fortgeſetzt hatte.
Als die Türken den Paß erſtürmt hatten und die Albaneſen in
wilder Flucht rannten, ſtellte er ſich ihnen mit gezücktem Säbel
entgegen und wollte ſie aufhalten. Machmut Paſcha von Prisren
aber rief ihm höhniſch zu: „Ein blanker Säbel macht noch keinen
Feldherrn, viel weniger einen Großherrn. Jetzt iſt es zu ſpät!“
Damit verließ er den Paſcha, und ſechs andere Paſchas folgten
ſeinem Beiſpiel. Die Folge dieſer ſchmählichen Niederlage am
Babuna war, daß Muſtafa mit nur 306 Albaneſen nach Schkodra
(„Scutari“) entrann, wo er ſich nach 4 Monaten auf Gnade und
Ungnade ergab. Es hat allen Anſchein, daß auch jetzt wieder
durch die Niederlage auf der Babuna das Schickſal von Make-
donien entſchieden wurde.

Feldgrauer Humor. Franzöſiſche Drückeberger.
„Solch ein Krieg koſtet wohl viel Geld, Gaſton?“ „O ja. Mir
beiſpielsweiſe bei jeder Muſterung immer 5000 Franken.“
Bravo! „Auch ereslieferant?“ „Jal“ „And was
haben Sie geliefert?“ „Vier Söhne, zwei und
drei Neffenl“ Fürs Vaterland. „Ach, Vella, du biſt
ja ganz nagelneu herausſtaffiert! Haſt du das alles von deinem
Mann?“ „Nein, Elſe, von der Metallſammlung! Für die
kupfernen Pfannen hab ich mir einen neuen Hut gekauft, für den
Mörſer die Stiefeletten, für den Model ein Paar feine Hand-
e für die kupferne Badewanne den Pelzmantel, für den meſ-

Bier e

ingenen Kleiderſtänder die Boa und für den Badeofen den
önen Muff!“ König Peters Selbſterhaltung.„Jch mich erſchießen? Gott bewahre! Jn meinem Alter begeht

man keinen zweiten Königsmord mehrl“ („Jugend“.)

handel Derkehr/ PDolkswirtſchaft
X Suezkanal- Aktien flau. Die Aktien der Suezkanal

Geſellſchaft, die ſchon ſeit längerem nicht mehr in Paris
notiert werden, ſind in jüngſter Zeit außerhalb der Börſe
500 Fr. unter dem letzten Kurs umgeſetzt worden.

Marktberichte.
Halliſcher Marktbericht.

vom 4. Januar 1916.
Eier p. Mandel 2,70-3,00 .4 Wirſingkohl Stck. 0,10-0,20 .4
Butter p. Pfd. 1,15-1,28 Grünkohl p. Stck. 0,08-0,15
Hühner alte, Stck. 2,50 83,50 Blumenkohl Stck. 0,20-0,60

ähne p. Stck. 2,00-3,00 Mohrrüben p. Möl.0,10-0,15
Enlen p. Stck. 350 5,50 Kohlrüben p. Stck. 0,10-0,20
Gänſe p. Stck. 8,00-20,0 Kohlrabi p. Stck. 0,03-0,04
Tauben p. Paar 1,00-1,60 p. Pfd. 0,15-0,20
Aepfel pro Pfd. 0,10-0,25 ellerie p. St. 0,08-0,185
Birnen pro Pfd. 0,10-0,25 ar p. Ztr. 3,66
Haſen p. Stck. 3,50-4,00 Kartoff. 1 Pf. 0,04Kaninchen p. St. 1,00-1,30 Schweinefl. p. Pfö. 1,47-190
Selane3 ähne St. 8,60-4,00 Hammelfl. p. Pfd. 1,80-1,60
Faſanenhühn. St. 200-,250 Rindfleiſch p. 130-1/50
Rotkohl p. Stck. 0,10-0,20 Kalbfleiſch p. Pfd. 1,80-1,60
Weißkohl p. Stck. 0,10-0,20
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Amtliche E Anzeigen.

Bekanntmachung.
Auf Grund der 88 12 und 15 der Verordnung über die Errichtung

von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. Septem
ber 4./ November 1915 (R. G. Bl. S. 607 und 728 beſtimme ich:

I.

Muarmeladen dürfen zum Verkaufe nur feilgeboten werden, wenn
ſie in einer für den Käufer leicht erkennbaren Weiſe einen Vermerk auf
der Verpackung tragen, aus der ſich ergibt, welche Sorte (l--V der Be
kanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom 14. Dezember 1915, R. G.
Bl. S. 817) den Jnhalt der Verpackung bildet. Ferner muß auf der Ver
packung in leicht erkennbarer Weiſe das Gewicht angegeben ſein und
zwar entſprechend den Feſtſetzungen des Herrn Reichskanzlers in der
Bekanntmachung vom 14. Dezember 1915 unter II bei Verpackungen in
Fäſſern oder in ſonſtigen Gefäßen über 15 kg das Reingewicht (Nettoge-
wicht), bei anderen Verpackungen das Rohgewicht (Brutto für Netto).

II.
Zuwiderhandlungen werden nach 8 17 der Verordnung vom 25.September 1915 (R. G. Bl. S 607 beſtraft. ß

III.
Dieſe Anorönung tritt am 15. Januar 1916 in Kraft.
Berlin, den 29. Dezember 1915.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe,
J. A. gez.: Luſensky.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 3. Januar 1916.

u Der Köniliche Landrat.J.Nr. 6 L, J. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.
Bekanntmachung.

Die Magiſtrate, Gemeinde und Gutsvorſtände des Kreiſes erſuche
ich, unverzüglich die zur Aufſtellung der Rekrutierungsſtammrolle für 1916
erforderlichen Vorbereitungen zu treffen und namentlich die Aufforder-
ung zur Anmeldung zur Rekrutierungsſtammrolle gemäß F 25 und 57
der Wehrordnung vom 22. November 1888 (Sonderbeilage zu Stück 35
des Regierungsamtsblattes für 1901) zu erlaſſen. Die Anmeldung zur
Stammrolle hat in der Zeit vom 1. bis 15. Jannar zu erfolgen.

Nach 8 22 der Wehrordnung werden alle im Jahre 1896 geborenen
männlichen Perſonen im Jahre 1916 militärpflichtig. Die Verpflichtung zur
Anmeldung zur Rekrutierungsſtammrolle erſtreckt ſich auf dieſe mit Ausnahme

der bereits zum Waffendienſt eingeſtellten ſowie auf alle Militärpſlichtige
älterer Jahrgänge als des Geburtsjahres 1895, 1894 und 1893, über deren
Dienſtpflicht noch nicht endgültig entſchieden iſt. Es ſind die in dieſem
Jahre militärpflichtig werdenden Perſonen nach dem Alphabet geordnet
in die neu anzulegenden Stammrollen einzutragen. Gemäß 8 46,6 letzter
Abſ. der Wehrorduung iſt bei der Aufſtellung der Rekrutierüngsſtamm-
rolle feſtzuſtellen, ob der Militärpflichtige zur ſeemänniſchen oder halb-
ſeemänniſchen Bevölkerung gehört oder früher gehört hat. Perſonen,
welche die deutſche Reichsangehörigkeit nicht beſitzen, ſind von der Auf
nahme in die Rekrutierungsſtammrolle auszuſchließen. Etwaige zweifel
hafte Fälle ſind bei mir zur Sprache zu bringen.

Die zugezogenen Militärpflichtigen älterer Jahrgänge ſind unter
den betreffenden Jahrgängen der Rekrutiorungsſtammrolle nachzutragen
und falls fie nicht aus einem im Kreiſe Merſeburg gelegenen Orte,
zugezogen ſind, iſt der Muſterungsausweis beizufügen.

Bei Anmeldung zur Stammrolke haben die Militärpflichtigen des
Jahrgangs 1896 das Geburtszeugnis vorzulegen, ſofern die Anmeldung
nicht im Geburtsort ſelbſt erfolgt. Sind von öden im Geburtsregiſter-
auszug enthaltenen Perſonen welche verſtorben, ſo ſind in allen Fällen

die Sterbeurkunden zu beſchaffen und beizufügen; ſolche Perſonen ſind,
S die Sterbeurkunde beigefügt wird, in die Stammrolle nicht aufzu
nehmen.

Die Spalten 1 bis einſchſießlich 10 der Stammrolle ſind vollſtändig
und gewiſſenhaft auszufüllen. Jn Spalte 3 iſt der Rufname des Militär-
pflichtigen durch Unterſtreichung kenntlich zu machen. Jn den älteren
Liſten iſt ötes nachzuholen. Bei Ausfüllung der Spalte s der Stamm-
rolle iſt der hauptſächliche und alleinige Ruf genau zu bezeichnen. Jns-
beſondere iſt bei Arbeitern und Tagelöhnern derjenige Arbeits und
Geſchäftszweig anzugeben, in welchem ſie ſtändig oder meiſtens arbeiten.
Hierbei iſt derjenige Beruf anzugeben, welcher ſeit dem Verlaſſen der
Schule die längſte Zeit hindurch ausgeübt wurde. Um mit Sicherheit
feſtſtellen zu können, ob ſich der betreffende Militärpflichttge auch
wirklich zur Stammrolle angemeldet hat, iſt in Spalte 10 der Tag, an
welchem die Anmeldung erfolgt iſt, alſo z. B. 12. 1. 1916, einzutragen.
Dies iſt keineswegs zu unterlaſſen. Jſt eine Anmeldung nicht erfolgt,
ſo iſt die Spalte mit nein auszufüllen.

In Spalte Bemerkungen ſind alle gerichtltchen Beſtrafungen, welche
er r gefende erlitten hat, einzutragen. Polizeiſtrafen kommen nicht
n Frage.

Die Rekrutierungsſtammrollen nebſt den dazu gehörigen Belegen
(Geburtsliſten, Geburtszeugniſſen, Auszügen aus den Sterberegiſtern,
Muſterungsausweiſen) find mir beſtimmt bis

17. Jannar 1915
bei Vermeidung der Abholung auf Koſten der Säumigen einzureichen.

Um Jrrtümer zu vermeiden, weiſe ich ausdrücklich darauf hin,
daß alle im Jahre 1896 am Orte geborenen männlichen Perſonen, alſo
auch diejenigen, die bereits zum Heeresdienſt eingetreten ſind, oder von der
Erſatzkommiſſion bereits eine entgültige Entſcheidung erhalten haben in die
Stammrolle aufzunehmen ſind, ſowie auch diejenigen dieſes Jahrganges,
welche zwar nicht am Orte geboren, zurzeit aber wohnhaft ſind und eine ent
gültige Entſcheidung über ihr Militärverhältnis noch nicht erhalten haben.

Die Herren Standesbeamten erſuche ich, die Geburtsliſten für das
Jahr 1899 anzufertigen und mir bis zum 15. Januar 1916 zu überſenden.

Merſeburg, den 81. Dezember 1915.
Der Königliche Lanbrat.

J.-Nr. 9269 M. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Unsere Mitglieder ersuchen wir, die

Mitglieclerbücher
zum Vortrag des Guthabens für 1915 bis zum

10. Januar 1916
in unserm Geschäftslokale vormittags 9 bis

1 Uhr abzugeben.

Vorschuss-Verein zu Merseburg,

Eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht.

E. Hartung. F. Heyne. Ortmann.

zu vermieten.

Städtiſcher
Gemüſe Verkauf

Burgſtraße Ar. 16.

Mittwochs und Sonnabends
Vormittag von 8 bis t Uhr
Nachmittag von 4 bis 7 Uhr

Weißkohl
das Pfund S Pfennige

Kohlrüben
das Pfund S Pfennigt

Hpeiſemöhren
das Pfund 7 Pfennige.

Der Magiſtrat.
Schlachteſchweine

kauft fortwährend
Wilhelm Alleritz,

Merſfeburg, Amtshäuſer 17.

J. Etage,
6 Zimmer und Zubehör, 1. April zu
vermieten

Poſtſtr. 5, part.
4-Zimmerwohnung

mit Zubehör
im erſten Stock am 1. April zu be
ziehen. Preis 340 Mark.

Sand 30.

Wohnung
mit Gas an einzelne Leute für 126 .4

Halleſcheſtraße 73.
2. Stuben, Kammer,Wohnung Küche, Kellergelaß 2c.

zum 1. April frei. Preis 250 Mk.
Nuteraltenburg 41.
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